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Erstes Kapitel. 



Die GAmdlagen der Abhandlimg. 



L Orientierniig. 

1. Das erste Kapitel handelt von den Gnmdlagen der Ab- 
handlung. Es nennt zuerst das Thema und präzisiert es. Darauf 
folgt eine kuize Schilderung des Bodens, aus dem das Thema er- 
waehsen ist» d. h. es wird die M*) in einigen ihrer Hauptzüge 
beschrieben, wobei auch die Transkription vorgefUhi't wird, siehe 
§ 7* Eine sehr wichtige Aufgabe des ersten Kapitels besteht 
ferner darin, die Quellen aufzuzälilen, zu charakterisieren und zu 
kritisieren, welche uns die Kenntnis der M vermitteln, die Quellen 
zur Erforscliung der heute lebenden wie diejenigen, welche uns 
Einblicke in die M der verflossenen Jahrhunderte gewähren; an 
die Besprechung der Quellen reiht sich die Angabe der Hilfsmittel, 
d. h. solcher Schriften zur Kenntnis deutscher Sprachverhältnisse, 
welche der vorliegenden üntereuchung förderlich sein können. 
Endlich hat das erste Kapitel noch die Einteilung der ganzen 
Schrift zu nennen und zu rechtfertigen. 



') Abkürzungen: Sch = Schweiz, schweizerisch: Lz — Luzern, luzemeriscli ; 
Heiild = Das Schweizerische Idiotikon; M = Mundart, mundartlich; K = Kanzlei- 
sprache, kanzleisprachlich; GDp Gerichtliche Deposilion; Blph = Blasphemia; 
€t = Citat; BSp = Beispiel, Beispielsatz: Gv = Genitiv. 
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4 Die GrundlageD der Abhandlung. 

II. J>aä Tliema. 

2. Das Thema lautet: »Der (iv der Luzeriier M in Gegen- 
wart und Vergangenheit"; es lieisst nicht: »Geschichte des Gv 
der Luzerner M*. Die Mittel zur Erforschung der Gv- Verhältnisse 
in der Vergangenheit sind meinee Erw^tens zwar verhältnismässig 
reich, hie imd da sind sogar ziemlich genaue chronologische Fixie- 
rungen möglich ; aber die Quellen flieaaen nicht gleiehmüBsig durch 
die Jahrhunderte hindurch, daher hat die Ausheute einen fragmon- 
tarischen Charakter, und somit ist es nicht möglich, eine ruhig 
fortströmende Darstellung von den ältesten Zeiten, von der Mitte- 
des 13. Jahrhunderts an zu geben. Ich muss mich darauf beschrftnken,. 
die heutigen Verhältnisse zu schildern und dabei, Paragraph um 
Paragraph, anzufügen, was ich aus der alten Zeit beibringen kann. 

3. Kann diese Lückenhaftigkeit nicht ausgeMIt werden? 
Doch! Andere Kantone haben ähnliche Quellen fQr die Erforschung: 
der frühem Spraehzustände; sie haben sogar Quellen, wie sie 
Luzern nicht besitzt, z. B. echt urwüchsige Volkslieder^ derbvolks* 
tümliche Epen; und unendlich viel von diesem StofP ist schon im 
Schld, soweit es bisher vorgerückt ist, aufgehoben und zugänglich, 
gemackt. Wenn nun die Gv-Verhältnisse auch in den Ührigen 
Kantonen historisch erforscht werden, so wird schliesslich daraus: 
das schöne Resultat erwachsen; ,Die Geschichte des Gv in den 
deutechschweizerischen Mundarten." 



III. Die Mundart. 

4. Die eine Hälfte meines Themas besteht also in der Er^ 
forschung und Darstellung der Gv-Verhältnisse, wie sie sich in 
der heutigen M präsentieren. Die geographische Begrenzung 
meiner M fallt ziemlich mit den Pfählen des Kantons zusammen, 
und innerhall) dieser Umhegung wird sie ziemlich gleicli massig, 
gesprochen; ich sage, ziemlich gleichmässig, denn Besonderheiten 
vernimmt man doch von Gemeinde zu Gemeinde, nur treffen diese 
Besonflerheiten weniger Lautstaad, Flexion und Syntax, als viel- 
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melir den Bestand an Wörtern und Redensarten: Die gleich^ 
Pflanze, Gardamine pratensis, die in der einen Gemeinde mit dem 
pietfttsvollen Kompositum Muetergoüeshlueme^ benannt wird, muss 
eich in einer andern die pietätsloae Gv-Fügung 's Tüufels Oälär 
sededi als Bcnenming gefallen lassen; in den meisten Gegenden 
sagt man: Nach dem Gottesdienst = no de CÄtfe», aber in gewissen 
Strichen spridit man : no Chiles, mit einem fiv als Auagang des 
Wortes. Bloss die Grenzgebiete weisen grössere Abweichungen 
auf, auch im Lautstand, welche meist Übergänge zu den anstos- 
sendon MM bilden; so schreibt die am Fusse der Rigi geborene 
Dichterin Th. Zimmermann gi'oiiss, roiit für gewöhnliches gnms, 
root. Die meistern Besonderheiten unter allen Landesteilen weist 
das Entlebuch auf: so bildet es von „Nachbar"" den Gv d's Naarh- 
bei'S, während sonst die LzM Noochbcrs sagt. Daher mag man 
das Entlebucher Idiom für eine eigene M ansehen, und ich schliesse 
bei meinen Arbeiten über die LzM diesen Landesteil stets ans. 
5. Man kann iu der LzM einen mehrfachen Stil unteiöcheiden: 

A. Der gewöhnliche Stil, BSpp: Haus = .fftfus; senkrecht 
= hleirächt; rollen — troole'K 

B. Der derbe Stil. Den Begriff „zu iiodeu fallen" kann ich 
entweder einkleiden in die Worte: uf c Bode" us&' falle'* oder: 
uf e TäUch «xe" glieie"; ersteres ist gewöhnliche Rede, letzteres 
wird von groben Leuten gesprochen, oder auch von Gebildeten, 
wenn sie der Affekt übermannt. 

C. Der höfliche Stil. Das AVort ,Magd* lautet im gewöhn- 
lichen Stil MeiÜi. Will man aber besondere Rücksicht nehmen, 
wenn etwa die Dienstmagd eine Verwandte ist, so verwendet man 
den Ausdruck Junggfran 

D. Der humoristische Stil. Der Begriff «sieh davon machen" 
kann in der H wörüieh wiedergegeben werden, ich kann dafür 
aber auch sagen kökeU^. Die Verwendung dieses Ausdruckes 
erweckt beim Hörenden das leise Lächeln des Humors. 

Dieser humoristische Stil bedient sich gerne der gewaltsamen 
Wortverdrehung, er sagt: Doppelleonz ^ ToppeUungi statt Tuppd- 
Ukr» Zahllos sind die Verdrehungen bei unserm nationalen Karten- 



*) Man beachte die auffällige Fortis gg — , Jungfrau" heisst in der LzM 
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spiel» ddm Jasg; so sagt man: Ännchen = Nämi statt IJUllt wel- 
, ches den Trumpf mit den vierzebn Punkten bedeutet. 

E. Dar euphemistiBehe Stü, den man anwendet, um Flüche 
u. ä. zu verschleiern. So sagt die heutige M in diesem Stil: Du 
Herrgotts Dieaer für: Du yerfluditer Kerl — Du B&rgotts Tonnet* ; die 
alte M des 14. und 15. Jahrhunderts sagte Schtitter für Huer, 
sehnten fOr futuere « gfSmn* 

F. Der kosende Stil, den mau anwendet, wenn man traulich 
mit Bjndeni spricht» wohl auch, wenn Verliebte unter einander 
reden. In diesem Stil sagt man : Eirchenlöchlem » OkUdöcheU 
für Qraah* — Besonders sind hier zu nennen jene primitiven 
Wörter, welche die Kinder unter sieh und die Erwachsenen den 
Kindern gegenüber verwenden, wie Licht — Bubi, Schmerz = Bibii^y 

G. Der poetische Stil. In Gedichtchen wird der Besen Chuc^ii^ 
hieb genannt: 

0 Jere* Mareie*'! De Chnrhihueh briumt; 
0 Jere" Mareie"! Wäür hed e-'J aazündt? 

Der Untei schied in den Stilarten geht ül>er den Sonderbesitz 
an Wörtern und Wendungen und über die Verdrehungen hinaus: 
Der kosende Stil hat zwei Deminutivsuffixe, die dem gewöhnlichen 
Stil abgehen, jener kann V&ffi und Vogali^ dieser nur Vögeli sagen; 
der poetische Stil kann von dem Worte Hund den „alten'' Gv 
verwenden, der gewöhnliche Stil nur den «neuen", wovon später*). 

6. E3 ist bekannt, dass die SchwMM immer mehr von der neu- 
hochdeutschen Schriftsprache durchsetzt werden. Ich betrachte 
die LzM in ihrer reinsten Reinheit, wie sie im Munde der altern 
ländlichen Generation, besonders der nicht Bücher und Zeitungen 
lesenden Frauen klingt, und ich schliesse alles aus, was nicht 
echteste M ist. Hie und da werde ich auch auf die Mischsprache 
der Gebildeten einen Blick werfen, es aber iinniei" ausdrücklich 
anzeigen, damit jede Verwechslung ausgeschlossen sei. — Es ist 



'I Dio n\'eifp Silbe lang, aber Uauptton auf der ei-sten. 
2) .Hat ihu\ 

') Das a des Suffixes -ali ist sebwachlonig. 

*) Eine Untersuchung über die vcr-chictlcnen Slilarlen der ScIiMM wäre 
ein äusserst dankbares Thema für eine DlssertatioD. Das Schld, soweit es bis 
jetzt gediehen, würde genug Material liefern. 
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übrigens schon in vorneuliochdeutscher Zeit aus einem andern 
Idiom, aus der einiiemiischen K, Sprachgut, auch solches, das mit 
dem Gv-Problem in Beziehung stellt, in die M gedrungen, und 
dieses soll gelegentlich auch zur Sprache koinmcu. 

Er gibt Fälle, wo es der sorgfältigsten Untersuchung bedarf, 
um mit Sicherheit feststellen zu können, ob etwas echte M sei oder 
entlehntes Neuhochdeutsch. Paul Suter sagt in seiner sorgfaltig al)- 
gefasston Monographie „Die Zürcher Mundart in J. M. Usteris Dia- 
lektgedichten" § 146, derGv bei , sich annehmen* sei aus der Schrift- 
sprache entlehnt. Ist diese Behauptung richtig, so ist er natürlich 
auch in der LzM, die z. B. sagt: i nun mi siine" nid') aa, und in allen 
andern MM, die ihn kennen, entlehnt. Nun sagt das aber Suter 
bloss so, er bringt keinen Beweis dafür. Ich aber habe diesen 
Gv in den entlegensten Alpentälem, im Hunde von steinalten, 
von TOUig ungebildeten Personen Tenionimen, und ich kann ihn 
in den Quellen der alten LzM durch alle Jahrhunderte zurflck- 
verfolgen. Daher habe ich die feste Überzeugung, dass dieser 
Gv echte M ist Auf meiner Seite steht übrigens audi das Schld. 
Dieses bringt nämlich s. t. «annehmen* BSpp mit Gy, und zwar 
aus yerschiedenen Kantonen. Wären dies Entlehnungen, so dürfte 
und würde das Schld sie nicht vorführen. Ja, das Schld hätte 
dann hundertmal Unrecht, denn es bringt viele andere synonyme 
Verben mit Gv^Fügungen, die dann doch auch entlehnt sein 
mttssten. Und endlich, wenn eine SchM die ganz synonyme 
Phrase bat, Schld III 1061 : I VUidi^ mi d&tm nU, so wäre auch 
diese aus dem Neuhochdeutschen herübergenommen, aber wo wollte 
man aus dem Neuhochdeutschen einen Qvdessis hernehmen? 

7. Es gibt eine Art gemeinschwoizerischer Orthographie für die 
Niederschrift von M Texten. Man schreibt z. B. allgemein Chindy 
Hund, SUfid, obgleich altes kurzes i, u, ü heute in den meisten 
MM, so auch in der LzM wie geschlossenes o, ö klingt. Im ein- 
zelnen stossen wir allerdings auf manche Abweichungen; so geben 
die einen Ls Dialektdichter , gesehen" mit g'ifeh, andere mit ^seÄ, 
dritte mit gsee wieder. Auch das u dw Auslautsilbe e", welches, 
je nach der Stellung im Satz, gesprochen wird oder stumm ist, 
worüber später berichtet wird, findet verschiedene Schreibungen: 



*) «nicht". 
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„neben ihm* = nähf^ff cm, oder nähe nem, oder mhe-n-em. Tcli 
wende diese Orthographie, der sich auch das Schld in seinen 
Beispielsätzen bedient, in der vorliefz;eiiden Arbeit an, und ver- 
zichte also hier, wo nicht eine lautliche Untersuchung vorliegt, 
auf eine phonetisch genaue Transkription. Dabei lasse icli die 
Orthoi]:iai.liiu der Citate, wenn sie auch von der meinigen abweicht, 
unverändert. Dies wird dem Leser kaum eine Unbequemlichkeit 
verursachen : es wird ihm kaum einen Anstoss erregen, wenn er 
schon bald y'see, bald ysee zu lesen hat. 



IT. Die Qaellen zur firforselmiig der lebenden Mundart. 

Die Quellen, welche uns daa Material zur Etforschung der 
lebenden M liefern, sind folgende: 

8. Das wichtigste Mittel zu diesem Zweck ist natürlich die 
Beobachtung des Yolksmundes, und zwar jenei' Schicht, die in g 6 
geschildert ist. 

9. Die LzM, besitzt auch ein bischen Literatur, ich meine 
volkstümliche, vom Volke selber erzeugte, namenlose Literatur. 
Es sind das einmal die O'säfdi, allerlei Reimereien, gewöhnlich 
vierzeilig, meist im Kreise der Kinder, der Gassenjugend gesungen; 
dann die G'schichtlij allerlei Anekdoten, Gespenstergeschichten; 
lerner (a bete, nur sehr wenige, da die meisten neuhochdeutsch 
sind, BSp: 

Hüif is^} Gott H)td eusi') liebi Frau 
Und 's heilig Bluet vo WilUsan; 

endlich Sprichwörter, Formeln, welche die Bettler, die Rouletten- 
halter bei der Kirchweih u. s. w. im Munde führen, u. a m. 

Dieser Volksliteratur werden wir unsere Auftnerksamkeit 
auch zuwenden; es ist ja von vornherein anzunehmen, dass sich 
darin Sprachgut, echtes Sprachgut finde, das wir in der alltSg- 
liehen Rede nicht zu hdren bekommen, vielleicht sogar Sprachgut, 
das für unser Gv-Problem von Bedeutung ist. Die alltägliche 



») .Uns'. «) »Unsere*. 
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Rede kann den , alten" Gv nur von den Benennungen persönlicher 
Wesen hilden ; sie kann wohl sagen: der Hut des Vaters, aber 
nicht: dir Uräte des Fisches. Nun aber wissen wir, dass jedwede 
Volkspoesie den bildlichen Ausdruck, die Personifikation liebt; 
und unsere Lz Volkspoesie nimmt ihre Metaphern besonders 
gern von der Tierwelt her. Diese Tiere sieht also das Auge der 
Volksplianiasie wie persönliche Wesen an, daher bilden ihre Be- 
nennungen in den G'sätzlinen ^ ) , in den Sprichwörtern einen alten 
Gv. Sprichwort; Er [der Hochmütige] meint, er sei das Paten- 
kind des grossen Hundes [der altberühmten Abtei] von Sankt Ur- 
ban = De meint, de seig 's groosse'' Hunds GöUi z Santoo7'be\ 

Wir werden allerdings solche VoUcspoesien nicht kritiklos 
verwenden. Es gibt unter den Q'täklimn und Sprichwdrtem 
Lehngut ans dem Neuboehdeutadien, das wir auszusclieideD haben; 
es wird, dem Metmm zulieb, die Sprache getischt; in dem fol- 
genden Memoriervers, der angibt, wann jedesmal Fronfasten ein- 
falle, sind die Wörter ÄsOUtf" und ChrüU» willkürliche Yer- 
- stflmmelungen von Äsdtermitiwucki?^^ und HeiUg-Chrüüz-Taag : 

ÄscJile", Pjingste", ClirUüz, Liizei^)^ 
Am Mittwuch druuf Fraufaste" 'j sei. 

Es existieren zwei Sammlungen von Lz Volkspoesien, die 
unabhängig von einander entstanden sind und also einander zur 
Kontrolle dienen können. Die eine habe ich selber, für meinen 
Privatgebrauch, angelegt, die andere ist von Lehrer H, Tnciclien 
im Jahre 1844 begonnen und im Laufe der Jahre vollendet worden. 
Sie bildet den II. Teil seines „Volksmund im Lucernerbiet" . Das 
Mannskript befindet sich seit Ineichens Tod auf der Stadtbibliothek'') 
Luzern. Lehrer ineichens Samndung ist sehr wertvoll; sie ist 
reichhaltiger alö die moiuige, doch vermag er nicht immer zu 
scheiden zwischen echt Luzernerisclieni und Importiertem, auch ist 
seine Schreibung hie und da irreführend, daher ist bei der Benutzung 
derselben doch Vorsicht geboten. 

■) Noin. Sin^. und Nom. Plnr.: G'sät$tli, Gv Flur, fehlt, Dat. Flur.: 

0*tützlinc''. 

Auffällig ist das / in Äschle'^. 
*) , Lucia*. 

*) Cber FraufaHte» siehe Schld I 1113. 
Auch sBargerbibUoUiek' genannt. 
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10. Neben der geschilderten volkstümlichen hat die LzM 
auch eine kunstmässige Literatur. Kunstmässig nenne ich sie 
deswegen, weil si^ niflit aus den anonymen Volkskreisen heraus- 
gewachsen ist, sondeiii bestimmten, bekannten, mehr odei' weniger 
gebildeten Persönlichkeiten ihr Dasein verdankt. Im übrigen 
trachten alle diese Schriftsteller darnach, das Lz Volkstum durch 
das Medium dei- Lz Volkssprache wiederznspiegeln ; ihr Stil sucht 
ganz die M wiederzugeben : sie verzichten z. B. auf selbständiges 
Kreieren von Metaphern. Daher kann man sie ebenfalls als Quelle 
für M und natürlich auch für voikskundiiche Forsclumgen ver- 
wenden. Allerdings bedarf es auch hier einer skrupulösen V^or- 
untersuchung, wie echt und rein sie Volkstum und ^\ wiederspiegeln. 

Unter den LzM Schriftstellern, die in der (legenwart, ich 
meine, seit ca. 18i)0 aufgetreten sind, nehmen fimf, alle der 
Landschaft, nicht der Studt entstammend, die erste Stelle ein. 
Am Anfang des 19. Jahrhunderts wirkten die beiden Lyriker 
Dekan B. liätliger und Tiarrer J. ineichen *), nach der Mitte des- 
selben der Nachahmer Gotthelfs Pfancr X. Herzog, am Ende die 
beiden G'schichtlierzÄhler J. Koos und Rämmert vom Mösli -'). Alle 
diese bringen das Lz Volkstum zum getreuen Abdruck, wenn auch, 
was ja unvermeidlich, ich möchte sagen, wünschenswert ist, das 
Einzelperaöiiliehe, die Lebensstimmang eines jeden ebenfalls sswischen 
den Zeilen hervorblickt^ am meisten bei Rammert vom Möali. Hin- 
sichtlich der sprachlichen Fassong gebührt nicht allen gleiches 
Lob. Die Sprache Häfligers und Pfarrer Ineichens ist oft vom 
Neuhochdeutschen durchsetsst, und sie tun auch aus metrischen 
Köten der M Gewalt an. Wenn P&rrer Ineichen im »Armen 
Hans* I, 4 hat: ST möeht g'mol*t am Himmd sioh, so empfindet mein 
Ohr dieses g'moVt für regelrechtes g'moolet . eheaso unangenehm, 
wie ein BOmer amitum fttr amaium empfunden h&tte. Pfarrer 
Herzog schreibt neuhochdeutsch ; er verwendet aber oft, und recht 
mit Gi&ck, M Wendungen. J. Koos weist in seinen Q*8ckk^iUmen 
einen ganz reinen und zugleich reichen und mannigfaltigen Stil auf; 
diese sind also eine vortreffliche Quelle fOr M Forschungen ; nicht 
gleich günstig kann ich von seinen gereimten Produkten urteilen. 



') Nicht zu Yorwechseln mit dem oben^naimten Lehrer Inetchen. 
') Karzes offenes Ö. 



Die Quellen cur Erforsehung der lebenden Ifundeit. II 



Die Schriften von Kämmert vom Mösli haben keine Verstösse 
gegen die M '). 

Neben den genannten fünf Autoren sind in Luzeni noch 
viele andere M Schriftsteller aufgetreten, wie Bucher, Egli, Halter, 
Hildebrand, Machari, Kigert, Köthelin, Schürmann, Theiler, Zim- 
mermann, die manches in sauberer M geschrieben haben, so dass 
ich auch aus ihnen zitieren kann. Manches von ihnen ist in 
Sutermeisters Schwizer-Dütscli abgedruckt. 

Wenn ich in diese Abliandlnng Beispielsätze ( inüechte, 80 
werde ich sie gern aus der besprochenen volkstümlichen und 
kuustmässigen Literatur nelinion. Dies erhöht die Sicherheit 
meiner Vorbringungen, indem so nicht nur ich allein rede, sondern 
so und so viele andere Zeugen mit mir und für mich sprechen. 

11. Wissenschaftliche Arbeiten über die LzM sind bisher 
von zwei einheiniisehen Forschern geliefert worden, von Lehrer 
Ineichen und von mir. Ineichen hat ein Idiotikon der LzM ge- 
schaffen, das den I. Teil seines ^Volksmuud im Lucernerbiet" 
bildet. Hier ist Ineichen durchaus zuverlässig; es begegnet ihm 
hier sozusagen gar nie, dass er Importiertes für Bodenwüchsiges 
ansieht, nur die Schreibung ist einige wenige Male irreführend. 
Allerdings gibt Ineichens Lexikon nur selten die Konstruktion an 
und hat nur wenig Beispielsätze, daber liat es mir fftr die vor* 
liegende Arbeit eigentlicli nichts geboten. 

Weit vichtiger fUr die vorliegende Arbeit sind die Beiträge, 
welche die Lz Mitarbeiter des Schld demselben geliefert haben. 
Das Schld hatte und hat in Lz einen Stab der bewährtesten 
und zuverlässigsten Mitarbeiter. Die ältem Vertreter dieses Stabes 
haben nun allerlei beobachten kOnnen, was mir, bei der raschen 
Umwälzung der Dinge, nicht mehr erreichbar war. Somit ist das 
Schld fflr mich eine sehr wichtige Quelle f&r die Erforschung 
meiner eigenen M. 



') Die G'schiahUi von Riimmert vom HfisU sind zuerst als Feuilleton in 
einheinii«}ieii Zeitungen crscliieneii , nachher wurden .'■ie in .Sutermeisters 
Schwizer-Dütsch abgedruckt. Hiebei liat aber der Autor die Korrektur nicht 
selber sm Besorgung bekommen, daher sind Drudcfehler stehen geblieben. Es 
besitzen aber einige schwcizerisclie Bibliotheken Exemplare, die von der Hand 
des Autors selber korrigiert sind. 
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V. Die (^uelleu zur Erforschung der Mundart iu der 

Yergangeulieit. 

12. Was für ijuclbn haben wir nun aber, um die M. speziell 
die Erscheinungen derselben, die wir unter der Marke (reuitiv 
zusammenfassen können, in der Vergangenheit zu ergründen ? Um 
auf diese Frage eingehen zu können, muss ich einige grundlegende 
Bemerkungen über die Sprachverhältnisse des alten Luzern im 
allgemeinen vorausschicken. 

Deutsche Texte gelien in Lz bis ins 13. Jahrhundert zurück, 
und gleich in dieser ältesten der Forschung erreichbaren Zeit er- 
kennen wir zwei von einander abweichende deutsche Idiome in 
Lz, ein gesprochenes und ein geschriebenes. Das gesprochene 
Idiom nennen wir M, und die M jener alten Zeit ist die Vorstufe 
der heute lebenden L2M. Das geschriebene Idiom nenne ich LzK. 
Die E jener alten Zeit gleicht sehr derjenigen Sprache, die in 
den Texten der mittelhochdeutschen Poesien vorliegt. Int Laufe der 
Zeit macht sie allerlei Yer&nderungen durch, und diese Entwick- 
lung geht bis 1600, wo das Neuhochdeutsche eindringt, um, aller- 
dings erst nach zweihundertjährigem Kampfe,, die £ zu verdrängen. 

Di^i^ gesprodiene und dieses geschriebene Lz Idiom waren 
nun zu allen, auch in den ältesten erreichbaren Zeiten, von ein- 
ander bedeutend verschieden. Wir können nach Quellen, von 
denen später die Kede sein wird, den Nachweis leisten, daas schon 
im IS. Jahrhundert die M den althochdeutschen, mittelhochdeutschen 
Gv <$n als si aussprach; die K schreibt aber zu allen Zelten sin. 
Selbstverständlich gibt es hinwiederum sehr viele Punkte, in denen 
die beiden Idiome fibereinstimmen. So gibt es eine M Wendung: 
Jemanden im Verdacht haben = uf 6,n^ «t^i/Ze", und das ist auch 
die Wendung, die wir stets in der E treffen : vf emen zwyjim. 

Es hat zu allen Zeiten eine lebhafte Wediselwirkung zwischen 
M und K stattgefunden. Wenn die M im 15. und 16. Jahrhundert 
die beiden Beteuerungen: hy Ootts Touf und hy der Cron Gottes 
hatte, so ist nur die erstere echte M; die zweite, welche den Gv 
nachsetzt und als Gv-£xponent -es verwendet, ist eine Entlehnung 
aus der K, wovon später. 
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Aber viel weiter als die Wirkung der K auf die M, erstreckt 
sich umgekehrt der fortwälircndo Einfluss der M auf die K. Ein 
Beispiel statt vieler: Die K des 16. Jahrlmnderts schreibt: r/chefiy 
nemeit ; die gleichzeitige M hatte wie die heutige: gää, nüü. Nun 
verwenden alle K Schriftsteller des 16. Jahrhunderts neben den 
genannten längeren Formen auch kürzere, die zwar mit den M 
Formen nicht zusammenfallen, aber au-cnscheinlich denselben 
nachgebildet sind : oder f^ään, etc. l)ie K fügt also, und zwar 
stets, das infinitivische -n an, das in der M des 16. Jahrhunderts 
bereits völlig verstummt war. 

Wir besitzen eine sehr grosse Zahl von Schritt werken, die 
in der LzK abgefasst sind: Urkunden, Katsprotokolle, schöngeistige 
Scliöpfungen, IVivatbriefe. Es läge also genügend Material vor, 
um den Gv tn der K zu erforschen und darzustellen. 

13. Allem das ist ja nicht unsere Aul-abe, sondern wir 
wollen den Gv in der M der vergangenen Tage erforschen. Was 
für Hilfsmittel haben wir hiefür? Ist es vielleicht schon in der 
Vergangenheit, schon vor Häflig;^er und Pfarrer Ineichen, jemand 
eingefallen, Texte in der M zo vei&s&en? Gewiss! Wir haben 
8<^on ans dem 18. Jahrhunderl U Diclitimgen, Dramen, sogenannte 
Dorfspiele, so das Botenburger Spiel von 1748. Allein diese Pro- 
dukte sind doch za jungen Datums, und die H darin ist noch un- 
reiner als bei Häfliger und Pfarrer Ineichen; sie ist nicht nur 
mit Neuhochdeutsch, sondern mit Besten der IC durchsetst. An 
diesen Quellen haben wir also nicht viel. Oder haben sich in 
früherer Zeit Männer theoretisch mit der IC beschäftigt? Gewiss» 
auch das ist geschehen. Der bekannte Stadtschreiber Benward 
Gysat, 1545 — 1614, der fruchtbarste Lz Literat der filtern Zelt, 
hat uns allerlei willkommene Notizen Uber die damalige M hinter- 
lassen. So sagt er in einer Abhandlung über die Armagnaken- 
kiiege: Armenü^eer, von vnserm gmeinisn Lcmdfvolek aber die 
Armen Jagken genannt* Aber alle Mitteilungen Gysats beziehen 
sich ausschliesslich auf das Lezikographische. Es ist also auch 
mit dieser Quelle nichts. Gibt es denn vielleicht gar keine Quellen 
für unsere Zwecke? 

14. Doch, es gibt solche Quellen, und zwar in grosser Zahl. 
Ich kann sie in fUnf Gruppen einteilen: Die Protokollierungen 
gerichtlicher Aussagen ; die zwar in der K abgefassten, aber volks- 
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tümlich gehaltenen Dramen : die von Ungebildeten verfasjäten 
Schreibereien; die K im allgemeinen; die jetzt lebenden Sprich- 
wörter und (r'sütz/i. 

15. Die erste und wichtigste Quelle ist die Protokolliernng 
von Deponiernngen, von Aussagen, die von Klägern, Angeklagten, 
Zeugen vor Gericht ausgesprochen worden sind. Unter diesen 
Protokollierungen nehmen die der Gotteslästerungen, Tlüche, In- 
jurien u. a., weiche Dinge die alte Lz Rechtssprache unter dem 
Sammelnamen Blasphp^niiae znsammenfa-sst, den hreitesten Kaum ein. 

Es ist ohne weiteres klat, (hiss die Schreiber der Protokolle 
das, was ausgesagt worden war, . genau niederschreiben raussten. 
Wenn z. B. im Jahre 1387 ein Lz Weihsbild ein anderes einen 
öden ^ack ') schalt und das gescholtene Weibsbild zur Wahrung 
seiner Ehre sich an daa Gericht wandte tmd diese Blf>h einklagte, 
80 durfte der Schreiber doch nicht etwa öden weglassen oder 
vrouwe statt sadc schreiben. Was an und fQr sidi adion klar ist, 
wird noch durch allerlei Tatsachen greifbar sichergestellt. Sehr 
oft suchte man durch skrupulöse Zeugenaufiiahme, in der alten 
Lz Rechtsprache Kundschaft genannt, festzustellen, was wirklicb 
gesprochen worden war. So steht u. a. im Yerhdr der sechs Zeugen 
über die Blph des JOetli Keyer, eingetragen in das »Kundschafta- 
bueh*") 1573, Donnerstag vor Judiea: 

Hans Müttiman hezügt, vnder anderm schwüere JOstU, das dich 
gotz 1000 herqott sehend^). 

Heinrich Lipp heziigt, er horte ivol, das Jöstli yrusam schiviii e^), 
gotz 1000 Sacramentt sehend. 

Wenn nun 1402 von einer A bezeugt ist, sie habe eine B 
vefffiäddin''') geheissen, so ist es absolut sicher, dass die A dieses 
Wort wirklich ausgesprochen hat; und wenn ferner aus Jahren, die 
vor und hinter jenem Datum liegen, bezeugt ist. dass aucli eine C, 
eiue D, eine E diese Blph gebnuicht haben, so ist ebenfalls sicher, 
dass dieses Wort vegsäcklin nicht bloss ein Sondoreigentum des 



*) »meretrix". 

*) Dieses befin«!et sieh auf dem Staatsarchiv Liuem. 

') Wird spater besprochen. 

*) S(A\ wohl heissen: schicüere. 

') Vgl. das netthochdeutflche JSi^^^piOCk. 
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Sprachschatzes jener A gewesen ist, sondern dass es einen Bestand- 
teil der LzM um 1400 ausgemacht hat. 

16. Es ist also sicher, dass in den geschilderten irerichtlichen 
Depositionon, besondors in den Blphh M vorlipc-t. Inmierhin können, 
oder hes.ser gesagt, niü.sben wir weiter fragen, ob alles, das Lexiko- 
grapliische, das Lautliclie, das Morphologische, das Syntaktiöche 
daran M sei, oder nicht. 

A. Zweifelsohne ist das Lexikographische an diesen GDpp M. 
Wenn die Protokolle des 15. Jahrhunderts sehr oft die Blph He- 
ringdieb verzeichnen, so gehörte dieses Wort eben zum Lexikon 
der damaligen M, und es tut gar nichts zur Sache, wenn die 
heutige M das Wort schon nicht mehr keimt, da sie jSchelm für 
Dieb sagt, und da der gemeine Mann den Hering nicht mehr 
kennt, indem nicht mehr so viel gefastet werden muss oder wird 
wie fi-üher. 

B. Das lautiiche Gewand, in das die Sdireiber die GDpp hUllen, 
ist in der Regel nicht das der M, sondern das der K. Um 1400 
war in der M der Nasal schwachtoniger Endungen wie in -end, 
-ung, längst Torstummt; die £ sehreibt ihn aber stets, in allen 
Jahrhunderten, und so erscheinen denn die im 15. Jahrhundert 
hei Blphh sehr oft yerwendeten Part sHnkend, hös mdeettd Uuo- 
tend, gehi&td*) mit dem Nasal. — Ausnahmsweise werden aber 
solche GDpp, besonders wenn sie nicht lang sind, aber doch auch 
im Lautetand der H notiert, schon in der ältesten Zeit, d. h. von 
1881 an. Dann steht ohne Nasal: Du sHnkedi Dtätm, Dieser Mo- 
dus wird immer häufiger, nnd von 1681 an werden gelegentlich 
ganze Protokolle im Lantstand der U. geschrieben. Natürlich 
stösst man ebenso oft auf Kompromisse, und dann lesen wir 
sHnkede oder stinkendi, siehe gleich unter C. 

C. Erscheint die GDp im Lautgewand der K, so ist wuh 
das Morphologische das der K; tritt sie im Laul^wand der M 
auf, so gehört auch das Morphologische der letztern an. Der Aus^ 
gang des Adj. fem. Xom. Sing, war in der K zu allen Zeiten -e: 
du böse vroum, ein sHukeade wiüpe*). Die M hat dagegen -i als 

*) Heutige M schmücke'^ — riechen. 
') ,fuluere'. 

») ,Wftlfin% bedeutet aliei in den GDpp ^meretrix", vielleicht unter Beein- 
flussung durch das lateinische lupa. 
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Ausgang, BSp: Du höö^i, u^iicsii Frau. Nun finden wir auch in 
den unter B geschilderten M gefärbten GDpp oft: ^i« bösi vroUf 
du stinkedi umlpe. 

D. Wie steht es nun mit dem Syntaktischen? Nehmen wir 
an, es sei im 16. Jahrhundert ein Mann von einem Hagelkorn 
getroffen worden, und er habe im Zorn ausgerufen: Dz dich bof^s- 
herrgoti schendt, alls Steins^), Xun niusste der ProtokoUist diese 
Bl^ih notieren. Können wir uns min denken, der Protokollist 
habe anders notiert, als er gehört, er habe z. B. die Gv-Fügung 
durch eine andere, line Dativ-, eine Akkusativ-Fügung ersetzt? 
Dann wäre ein Unsinn resultiert, mit dem die Kicliter nic;]its 
hätten anfangen können. Nein, der Protokollist hat die syntak- 
tische Fügung notiert, wie er sie gehört, was wir nun für unsere 
Zwecke umkehren: Was der Protokollist notiert, das ist so ge- 
sprochen worden, das war M. 

17. Wir finden in den GDpp noch allerlei Hinweisungen, die 
uns dazu f&hren müsseni denselben dnrchaus Vertrauen entgegen- 
zubringen. So sind die Terschiedenen £lpbh nicht bloss einmal, 
sondern oft bundertmal eingetragen, so lese idi sehr oft: Du 
des Senkers wib^ Nun lautet ee stets so, nie: Du bist das wib 
des Henkers. Die heutige M muss aber solche Gvv stets voraus- 
nehmen. Ferner finden sich oft; Korrekturen von der gleichen 
Hand. So lautet eine Eintragung vom Jahre 1509: Das UiechUn 
ist nÜ dir; dabei ist dir durchgestrichen und din darflbergeeetzt* 
Der Schreiber hatte offenbar zuerst die Aussage falsch aufgefasst 
und falsch eingetragen, wie er aber seinen Irrtum merkte, hat 
er die Korrektur angebracht. Endlich waren die Schreiber der 
Protokolle wohl gewohnt, K zu schreiben, U wiederzugeben war 
für sie aber etwas Ungewöhnliches und Hakeliges. Ähnliches 
können wir auch heutzutage, da doch die sprachliche Schulung 
weit intensiver ist, beobachten. So schreibt Boos: Lüf z'gnueg» 
Kun gibt es aber in der LzM kein s^gnueg, man sagt ja auch 
nicht Stidf^ s^gnu^t sondern Buebes gniieg, also hätte Koos Lids 
(jnucfj setzen sollen. Ähnliche unbeholfene und miasverständliche 
Wiedergaben der M, die aber für unsere Zwecke sehr sprechend 
sind, finden wir in den GDpp oft. Die neuhochdeutsche Wendung 



^) Diese Gv-Fögung aUa Steins wird später behandelt, ebenso bots. 
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,sie genügt dir" gibt die heutige M wieder mit: sie tut es dir » #i 
iuecPsidir^. Nun lese ich in einer GDp vom Jahre 1599: 2fm 
die sagm^) vnd hrudi sy, sy iimoi sy dir ttoc^ ein wyl. .Hier ist 
der Komplex *s % dir ganz miesverstfindlieh durdi ey dir wieder^ 
gegeben; aher diese missverständliche Schreibung ist mir hoch- 
willkommen ; sie zeigt mir, dass die M die Umschreibung des 
Dativs mit in schon im 16. Jahrhundert hatte. 

18. Wir können das Problem, mit welcher Sicherheit wir in 
diesen GDpp, oder auch in den andern § 14 genannten Quellen 
wirkliche H statuieren kOnnen, noch von einer andern Seite, von 
der lebenden LzH, oder von den andern lebenden SchMM aus in 
Angriff nehmen. 

A. Die heutige LzM hat einen regelrechten und sehr häufig 
verwendeten neuen 6v Plural auf St z. B. : Binige Äpfel = etwas 
an Äpfeln — öppis Öpfda, In den GDpp des 17. Jahrhunderts 
treffe ich diesen Gv ebenfalls, BSp: Der Tmd kah etwas öpfäs 
gstolen. Addieren wir nun die beiden Faktoren, den in der heu- 
tigen M gelegenen und den auf den GDpp des 17. Jahrhunderts 
beruhenden, so ergibt sich daraus mit Sicherheit, dass die M 
schon im 17. Jahrhundert diesen Gv hatte. 

B. Um 1500 lese ich in den GDpp Konstruktionen wie: 
sy hob sim touhen WäseHs nu gki^t Der Ausdruck: Zorniges 
Gebaren — ioubes Wäsen ist durch versdiiedene GDpp als Bestand- 
teil der M in jener Zeit sidiergestelit, heute existiert er nicht 
mehr. Würde er noch leben, so könnte er trotzdem kaum mehr 
im Gv mit dem Yerbum la^nf^ verbunden werden, denn in der 
heutigen H tritt nur noch ein einziges Substantiv im Gv zum 
Verbum Zacft^, das Wort Sländ, in der versteinerten Phrase: 
Über eine tragikomische Szene lac]ien = 's Efärids laeh^. £s ist 
aher nun äusserst unwahrscheinlich, dass die M von jeher nur 
dieses einzige Gv-Objekt ziun Yerbum hrhe'* habe stellen können; 
wir wissen ja, dass der Gv beim Verbum im ganzen deutschen 
Sprachgebiet stetig zurückgeht, was, umgekehrt, besagt, dass er 
früher reicher entfaltet war. Addieren wir auch hier die Faktoren, 
einmal dass die heutige M wenigstens noch einen Fall dieses Gv 



') Der Dativ mit ,)a' umscbriebeD. 
•j .Säge'. 

2 
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bei ladiei^ hat, und zweitens dass die andern entsprechenden Fälle 
gerade in den GDpp auftreten, so ergibt sich mit grosser Wahr- 
> sdieinlichkeit, ich möchte sagen, mit Sicherheit, dass diese Fälle, 
80 obiges touben Wasens in jener Zeit wirklich der gesprochenen 
M angehörten. 

G. Ich finde in den GDpp des 15. bis 18. Jahrhunderts 
Überaus oft das Yerfoum: sich enthalten = müessigen, sieli müessigm, 
müessig gm mit dem Gv verbunden, BSp: Qwg äot^ des bäsen 
HUeriffs') mäessiff. Die heutige M hat Yerbum und Konstruktion 
verloren; dagegen finden sie sich nach Ausweis des Schld noch 
heute in andern SchMM lebend, BSp, S( liTd IV 198 : Muest dessen 
müessig ga. Addiere wir auch hier die beiden Faktoren, so ge- 
langen wir auch liier zu grosser Wahrscheinlichkeit, ich möchte 
sagen, zur Sicherheit. 

D. Die heutige M hat gewisse auffaliige Konstruktionen, die 
nicht immer so ausgesehen haben können, die aus andern hervor- 
gegangen sein müssen. Wir sagen heutzutage: Ich möchte blaue 
Bänder kaufen = I sett der blauet BändeU haa. Der ist Gv, 
Bänddi Nominativ-Akkusativ. Das kann nicht immer so gewesen 
sein, vgl. Wunderlich, Der deutsche Satzbau, II, S. 171; es muss 
in diesem Zusammenhang früher auch der Gv des Substantivs ge- 
standen haben. Und siehe, in den GDpp troffen wir wirklich den 
Gv, BSp, Jahr 1623: Er linh drr rjriknen BptvUine» rer^toJen. 
Auch liier ist das Resultat wolil als ein sicheres zu bezeichnen. 

E. In (ien GDpp des 14. und 15. Jahrhunderts stosse ich 
sehr oft auf üvv wie: ein KlantjH') Garns versiolen, fin rirrtd 
melws gnumm. Die heutige M hat keine Spur von einer solchen 
Gv-Fügung, imd aus andern MM weiss ich auch nichts Entsprechen- 
des beizMhriiigen. Es sind also liier nicht zwei günstige Faktoren 
zu addieren; die Wahrscheinlichkeit kann sich allein auf das Vor- 
kommen in den GDpp stützen. 

Die Protokollierung der GDpp, besonders der Blphh, beginnt 
in Lz mit dem Jahre 1381 und läuft, mit Unterbrechungen, bis 
auf den heutigen Tag fort. In der ältesten Zeit sind sie in den 
Ratsprotokollen eingetragen, später in den Turmbüchern, den 
Kundschaftöbüchern, den Üüchern des I)4euuergerichtö ; alle diese 



») ,Buhler\ ") .KnauP. 
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Dokumente liegen auf dem Staatsarchiv Lz. Ebensoviele Auf- 
zeichnungen finden sich ferner in allen möglichen Akknfaszikcln 
zerstreut, ün Staatsarchiv, im Stadtarchiv, in der Bürgerbibliothek, 

im Archiv von Beromünster. 

19. Die Besprechung der drei folgenden Quellen: der Dramen, 

der von Ungebildeten abgefassten Schreibereien, der K im allge- 
meinen, kann ich kürzer fassen, da das meist©, was ich über die 
GDpp vorgebracht, auch von ihnen gilt. 

A. Über die Verwertung der alten in der K verfassten. aber 
volkstümlich gehaltenen Dramen zu M Forschungen liabe ich eine 
eigene Monographie in einei- allgemein zugänglichen Zeitschrift 
niedergelegt. Diese Dramen liefern Stoff vor allem für die Zeit 
um KiUO. 

B. Wenn heutzutage wenig gebildete Personen die Schrift- 
sprache schreiben, so schlüpft ihnen immer etwa^j M ia die Feder, 
desto mehr, je weniger gebildet sie sind. Vor Eindringen des 
Neuhochdeutschen lernte man in den Lz Schulen die K schreiben, 
nicht etwa die M. Nun liegen in unsein Archiven viele K Schrei- 
bereien, die von wenig gebildeten Personen verfasst sind ; bald sind 
es Bittbriefe, indem die Schreiber ihr Anliegen aus diesem oder 
jenem Grunde nicht einem schreibgewandten Dritten übergeben 
wollten, bald Relationen voa niedem ländlichen Beamten, bald 
Deiiunziationeii etc. Diese Sdir^bersien sind also immer mehr 
oder weniger von der M durohaetzt län Beispiel: Das Staats- 
archiv bewahrt einen Brief der Insassen des Aussfttzigenspitals, 
worin sie sich über ihre £9chin beklagen. Am Schlnsse heisst 
es: Wenn Mine gnädigen Herren gewusst hfttten, wie böse dieee 
EOchin sei, so hätten sie ihr sicher schon längst eine Pfrflnde 
gegeben, das si es nit gdaehei het Hier haben wir wieder einen 
Qv abhSagig vom Yerbtim ladken, und zwar hier einen pron. Gv. 
Es sei darauf hingewiesen, dass das Schld II 48 aus einer leben- 
den M die Gv-FUgung: Der Vakr mojfs aber mi glachen hat. 

Solche Schreibereien Yon Ungebildeten liefern uns Stoff vom 
Ende des 15. Jahrhunderts an. 

G. Die K als solche gibt uns Material an die Hand in allen 
ihren Schdpfiingen, denn wir wissen aas g 12, dass sie zu allen 
Zeiten unter dem Einfluss der M stand. Sie hat als Quelle den 
Vorzug, dass sie am weitesten zurflckgeht; während die Protokol- 
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lierung der GDpp nur bis 1381 zurückreicht, haben vir Schöpfungen 
der K schon seit der Mitte des 13. Jahrhunderts. 

20. Auch die heute le})eiidcn G'sätdi und Sprichwörter können 
eine, wenn auch spärlich liiessende, Quelle für M Forschungen ab- 
gehen. Die meisten von ihnen mögen ein mehr oder weniger 
hohes Alter haben, was schon das V orkommen von mehreren der- 
selben in der alten Dramatik beweist. Nun ist in diesen Pro- 
dukten, sei es durch die stilistische Formel, sei es durch Vers und 
Keim, bpracligut festgehalten worden, das sonst ausgestorben ist. 
Verschiedene SchMM haben ein Vcrbum weinen -- ffriine", die 
lebende LzM liut es nicht mehr; aber os üguriert doch noch in 
einem sehr beliebten Kinderlied: 

D' iSunne" svJuint, 
s' Vögeli grünt, etc. 

Auch hier dürfen wir aber nicht krilikiuö verfahren. Ein 
Lz G'sätzli lautet: 

Mii>itr MiLcter Chabismässer^J 
Haut uf beede» Siite", 
Und wenn er's^) nid begriiff^ tuend"), 
So wü ech's'*) choge'') düilie". 

Hier treffen wir eine alte verachwundene Gr-Fonn, miiner 
Muektj dnrdi das Hetrom festgehalten, denn die heutige Fcnm 
Mis Muetera b5te, da das einsilbige Mis nicht wohl stark betönt 
werden kann, eine Bebung zu wenig. Nnn könnte man aber ein- 
wenden, Miiner Mueter sei gar nieht die Sltere M, es sei die neu- 
hochdeutsche Form .Bleiner Mutter*, die der Autor dieses O'säitUg 
aus metrischen Nöten herttbergenommen habe. Diesen Einwand 
können wir aber dadurch entkräften, daas wir darauf hinweisen, 
dass auch Spridiwörter und Redensarten, die nicht metrisch ge- 
bunden sind, die Form Miiner Mueier festhalten, BSp: Ich komme 
zu Fuss s= Ich komme auf den Beinen des Fohlens meiner 
Mutter — i ckume?^ vf miiner Muekr ^iUbdi^, 

*) , Kohlmesser*. 
«) ,Ihr es*. 

») ,Wolltv 

*) „Euch es*. — Na«h wü ist das Pronomea ich = « durch Sandhi 
verschwuudeu. 

*) «Kommen um zu . . 
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VI. Die HftlfsmittoL 

21. Man kann über verscliiedene Probleme der LzM oder 
euier andern SchM abhandeln, ohne dass man vergleichende Blicke 
auf andere MM zu werfen braucht, nur bei einer Arbeit über den 
Gv ist das nicht möglich. Der Gv hai in der heutigen LzM und 
in den andern SchMM grossenteüs einen fragmentarischen Cha- 
rakter, und was ich aus frühern Zeiten beibringen kann, ist eben- 
falls fragmentarisch. Fragmentarisches kann man aber niu durch 
Vergleichung aufhellen. Das einzige HülfsuulLel nun, aus dem ich 
das Material für solche Ycrgleichungen zu beziehen habe, ist das 
Schld. Dieses enthält, wenn es auch erst bis zur Mitte gediehen ist, 
eine ungeheure Menge von BeispieMtzen, und, wie in diesen 
Beispielsätzen Subjekte und Prädikate vorkonimen, so finden dch 
darin auch Gv-Fonnen nnd Gk-Fügungen, wenn anch, da der €k 
in allen SchMK einooi groeeenteils fragmentarischen Obarakter 
hat« in weit geringerer Zahl. Neben dem Scbid kommen die 
verschiedenen Monographien Ober SchMM für mich nicht in Be- 
tracht, denn die meisten wenden sich lautlichen Problemen zu')i 
.und in der einen oder andern sagt der Verfasser, er kOnne Uber 
den Öv seiner M nichts beibringen. Dabei fiOlt mir nur auf, dass 
das Schld gerade aus solchen MM, aus denen jene Verfinsser nichts 
beibringen kOnnen, recht viele BSpp vom Gv beibringt 



TU. Die Gliedemiig der Ahhandliiiig, 

22. Wir haben manches gute Vorbild, wie Abhandlungen 
Über den Gv in MM zu gliedern sitid; ich nenne etwa ,Der Genetiv 
im Heidelberger Volksmund". von L. Sütterlin, Allein mein Stoff 
hat so manches Besondere, dass ich mir ein eigniPS Schema sclurten 
muss. Das eine und andere, wie die gesonderte Behandlung des 



Die LautTerbältnisse der LzM heben sich zu wenig charakteristisch 
von demjenigen benachbarter HH ab, daher lohnt es sieh nicht, eine Lz LauÜehre 
so schreiben. 
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Gv Singular und des (tv Plural, mag auf den ersten Blick auf- 
fallen; ich glaube aber, dass man finden wird, ee sei alles Auf- 
fällige genügend motiviert. 

Das Tl. Kapitel ))ehan(lelt die Bildung des Gv, das III. die 
Verwendung des Gv beim Salzbau. Bei II und TTT werde ich mich 
abei- nicht mit der Darstellung der rein und a})strakt syntaktischen 
Verhältnisse ))egniigen, sondern aucli Dinge heranziehen, die eigent- 
lich mehr stilistischer Xatur sind; der Titel dieser Abhandlung ist 
ja so gefasst, dass Digres^^ionen auf das stilistische Gebiet mir 
nicht verboten sind 



') Diose Einleitung und Partien aus dem Tl. und III. Knpitcl waren der 
Inhalt eines Vortrages, den ich im November lÖOJi im Schosse der Gesellschaft 
för deutsche Sprache in Zflrieh gehalten habe. 
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Zweites Kapitel. 



Die Bildung des GenitivB. 



L AnMhlang und BespreelmiiK der Snfllxe, irelche den 

GenltiT bilden. 

23. Die LzM hat folgende Suffixe, um den Qt, den alten und 
den neuen, Singular und Pkral, zu bilden: 

A. -8, BSp: Der Garten des Krämers = '^^ Chräämers Gaarte". 

B. -e". BSp: Die sämtlichen Werkzeuge des Dachdeckers = '» 

Teck^ Rüstig'). 

C. -t«. BSp: Wuotans Heer = 's Wüeiis Heer. 

D. -er, BSp: Allerlei Leute — Aller Oattig LüUt. 
Daneben gibt es auch noch Gvv, die ohne Suffix auftreten, 

wie das eben erwUlinte GaMiff. 

24. Das Suffix -is entspricht althochdeutschem, mittel- 
hochdeutschem Vokal + n(e)s, BSp: aUliochdeutsch Wtiot (t + 

ites > W'h't ' is'). Das s dieses Siitlixes wird gewöhnlich 
etwas stärker gesprochen, es klingt also der Auslaut in: Wesens 
machen WrfHs mache" gewöhnlich nicht gh ieh wie der Auslaut 
in dem auch gebräuchlichen, anders gebildeten Wäses marJu'". Ur- 
sache der Verstärkung ist sicherlich der Schwund des n ; in 
weisse^' < althochdeutsch wrnisdn , wo der Sibilant auf den Toq- 



') Dus mittelhochdeutsche Lexikon verzeichnet auch rüsten ohne Umlaut 

neben rüsten. 

*) Der Umlaut orklftri sich durch Anlehnung an wüeU^, 
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vokal folgt, und in Sägessef* *) < althoohdeutaoh aeffonaa, wo er 
durch einen Vokal gedeekt ist, tritt die Yerstärkong kräftiger auf 
und ist immer hOrbar. — Man vergleiche Uber dieses Suüix -is: 
Hoffmann-Krayer, Suffix -is, -s in schweizerischen Mundarten, Zeit^ 
Schrift für hochdeutsche Mundarten, Jahrgang III, S. 26 £F. 

25. In dem SulBz -e^ ist das n bald hörbar, bald stamm. 
Die Gesetze, nach welchen die M mit das Wort schliessendem n 
veifahrt, sind folgende: 

A. - In starktonigen SUben bleibt es entweder ganz oder 
schwindet ganz, in sehöön wird es immer, in schon = ackoo nie 
gesprochen. 

B. In scfawachtonigen Silben ist es stamm, wenn im Satz» 
Zusammenhang ein Konsonant daraufifolgt, sowie wenn das Wort 
am Ende des Satzes oder isoliert steht, BSp: In den Garten 
gehen = I Oaarte goo. Folgt aber im Satzzusammenhang ein 
Vokal darauf, so wird es gesprochen, BSp: In den Garten hinunter* 
gehen = i Gaarim aJbe goo. 

C. Steht ee am Ende einsilbiger Formwörter, so verfahrt 
die Sprache ganz kapriziös. Bei der Artikelform nenhochdeutsch 

wird in der M das n nie gesprochen, BSp: Ich habe den 
alten Knecht gesehen = / ha^) de alt Chnächt g'aee. „In euch* 
lautet bei betontem „euch": i euch, bei unbetontem: in eck. 

26. Das Gv-Suffix -s hindert bei mehreren Substantiven, die alt- 
hochdeutsch mittelhochdeutsch kurz sind, in der LzM aber Vokal- 
verlängerung erhalten haben, die Dehnung: Tuoff, Wääg, Sdim^d^ 
Üustraag sind lang, die Gvv Tags etc. kurz. 

27. Ein Gv-Suffix -es findet sich nur beim Worte OoUeg in 
mehreren Wendungen, die aus der K, und zwar dor kirchensprach- 
lichen Sphäre derselben herübergenommen sind, siehe § 53. BSp: 
Chind OoUes. Dieses -es können wir nicht Lehnsuffix nennen, da 



*) Es heisst gewöhnlich Sägesse^, seltener Sägisse^, denn in zweitletzter 
Silbe steht gewöhnUch kein schwach toniges i, wenn die letzte Silbe auch 
schwachtoaii; ist, BSp: Glaubt! = glaubidt Glaubt ihm! = glaubed em, selten: 
glautnd em, 

*) Es sei hier ein füt alle Mal darauf aufmerksun gemacht, dag« viele» 
besonders einsilbige Forrawörter bald lang, bald kurz gesprochen werden, je 
nach der Stellung im Satz; BSp, Frage: Hast du üimen gekauft, Antwort: 
Ja&, i ha g'chauft, oder: Joo, % Aaa. 
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nicht das SuiBx, sondern die ganze Wendung enüehnt ist. — Ein 
dureh Analogiebildung entstandenes -es, Scktrnd, SchandeSi siehe § 41» 

28. Ans der gleichen Sphäre sind such gewisse sonderbare 
seichenlose Gv-FOgungen in die M herübergenommen worden, wie 
Metfjaa') Giboort, Make') am Letschte^. Diese CJebilde erscheinen 
heute noch in Lz neuhochdeutschen Drucken, z* B. in Kalradern,. 
in Annoncen, als: Maria Gehurt, Baulus Bekehrung, etc. 

29. Die übrigen SchMM haben die gleichen Gv-Suffixe wie 
die LzM. Das Suffix -t« erscheint im Schld oft. In einigen MH 
wird -seil fiir -s gesprochen, BSp, Schld I 278: eis Jarscli^). An 
den Sibilanten kann t antreten, BSp, Schld lY 925 : Buebst, ein 
Vorgang, der, lautlich betrachtet, in Lz Töörst, siehe § 37, < mittel- 
hochdeutsch türse ein Analogen hat. Für die wunderlichen Gebilde 
wie Marjaa Giboort haben andere MM rationellere Erscheinungen, 
BSp, Schld IV 355 : Marde' Gehurt. Der Gv Gottes hat ein Hcrres 
nachgezogen in der Formel, Schld II 1525: Gottes und Jierrrs G'waM. 

30. Es sei hier zum Schluss ein Paradigma der Dek. des 
Substantivs beigefügt. Dativ und Akkusativ haben kein organisches 
Zeichen, der Dativ wird mit der Präposition in umschrieben. Als 
Paradigma sei das Wort Pate = Götti gewählt: 

Kom. Juhee, de diund de au de GötU, de chuitd gäänit de*) vmsdi 
es joo. 

Gv Eis vo 'n Göttis Mcitschene" ^) i^ch es LüügimeitscJti» 

Dat. AU*^J marsch, gang riief im Götti l 

Akk. Elwoiy Ekooi^) de g'chönnst de OötU nümtm'^V' 



') Zweisilbig, Akzent auf <ler ersten, l.ün^o. auf der letzten Silbe. 

') Langes geachlosseties e, Akzent auf der Ersten. 

') Im Sehld steht: Jarttik mit einem Zeichen, um die L&nge ansugeb«:!. 
Ich darf beim Citieren solche diakritische Zeichen weghusen. 

Ib« erste de — .dann", das zweite = Zeichen des reinen Futurs, die 
Umschreibung mit «werden", BSp: de Götti weerd choo drückt eine Vermutung- 
aiis, das dritte ^ Artikel «der*, das vierte « ,er*, des fttnfte ^ ,du*. 

») .Mädchen. Tot-htcr'. 

*) Aus französisch allez, aber auch singularisch verwendet, Akzent auf 

aSchäme dich!* 
•) «Nicht mehr*. 
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II. Der alte iieuiti? »Singular des Sabstantivs. 

31. Warum ich den im Folgenden geschilderten Oty den 
alten nenne, wird sich aus der Schilderung des neuen Qv, siehe 
§ 43 ff. ergeben. 

Ea kommen hier alle in § 23 vorgeführten Suffixe zur Ver- 
wendung, mit Ausnahme von -er. 

|jb hat sich mir ergeben, dass der Stoff am rationellsten 
in folgende Gruppen abzuteilen ist: 

32. A. Der Gv der Bezeichnungen von Personen, die in einem 
yerwandtschaftliehen, oder auch firaundschaftlichen und nachbar- 
schaftlichen Verbftltnis zu einem stehen. Das Gv-Zeichen ist i9, 
ganz selten e", nie -is, Bildungen ohne Exponent hat nur die 
alte M. 

Das gewöhnliche Suffix ist also BSp: B[orch, wie die 
Hagd der Base sich weinerlich gebärdet ^ Los m *a Bääsis 
Meiäi neeset und weebekL Qt aus Zimmermann: Als die Gross* 
mutter meiner Grossmutter noch ein Schulkind war = Wo *s Oros- 
mmäers^) Oromueter tm es Sehudgot^i') gsy is^. 

Das Suffix -e* figuriert nur bei Frau, BSp, derber Stil: Der 
Schwiegervater muss sterben — 's Fraue?^ VaUer mues reise?"^* Gebet: 

I Ootts Nam(^ t/ifg*stanä^ 
Und eusef* liehd^ Frauen Nam^, 

Enabe » Budt sdiwankfc, BSp: Die Joppe des Knaben » ^sBuebs 
oder 's Bueb^ Mntz€?^^ Mtam^Maa hat BSp: Die Meinung 
meines^ Hannes — *8 Maas Meinig, Als zweites Glied von Zu- 
sammensetzungen hat dieses Wort -maas oder -mamie*, BSp: Der 
junge Knecht der Familie Ackermann = 's Achermaas oder *s Acker' 
manne'* CSmächtlL Wird es in dieser Stellung im Kompositum zu 
«chwachtonigem -me" reduziert, so bildet es den Gv auf BSp: Der 
l?aglöhner des Pächters = 's Lehmes Tauner, Kachbar heisst entweder 
Noochlmurt oder, mit Schwächung, Nooehher; ersteres hat -e", letzteres 



') Das o in <?r0i9 ist knrx, und das s Lenis, siehe m«in «Lehnwoil in der 

LzM*, § 54. 

2) Grenz-M für Schuelchind. 
*) Gewöhnlicher Stil: stäärb^. 
*) Siehe § 63. 
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"8, BSp : '8 Nooekbuuif^ Kathrii 0; Ot aus Boos : by 's Nochibers Not 
und Bäck. 

In der alten M habe ich gar keine Fem. auf -s gefunden, 
also kein 's Mueiers, etc.; die Fem. sind stets ohne Gv-Zeichen, 
BSp aus einer GDp des 16. Jahrhunderts: stj xy'O jres Maus vml 

siner schwöster fuosswüsch. Da nun einerseits solche Wörter, wie 
begreiflich, in den GDpp ausserordentlich oft vorkoinineu, auch 
in solchen, die ^ranz im Lautstand der M geschrieben sind, so 
müsste man doch wohl auf Fem. mit s stossen, wenn solche 
schon existiert hätten. Folglich muss der Gv fem. auf '$ ganz 
jungen Datums sein. 

In [Sprichwörtern und G'sätzlimn kommen die alten Gv-Formen 
noch vor, siehe § 20, BSp: 

ißmer Mueter Schwigere"^ 
Augff^, die tUend zigere^^). 

Da also diese unter A £ei]len«l6ii Substantive fast ausschliess- 
lich das (xV'Zeichen s haben, so hat, gegenüber dem Stand im 
Althochdeutschen, Mittelhochdeutschen» eine weitgehende Uniform 
mierung statl^efunden. Was der Bedeutung nach in eine und 
dieselbe Kategorie gehört, hat sich auch der Form nach zusammen- 
geschlossen. — Darin liegt für mich zugleich das Recht, diese 
Kategorie A zu bilden, und also, was im Althochdeutschen, Mittel- 
hochdeutschen auseinanderliegt, zusammenzunehmen. 

Andere MM haben ganz fthnliche Yerhültnisse. BSp eines 
Fem. auf -s, Schld IV 1648: A's Bases GräM, Bmb schwankt 
fiberall, Schld lY 925 ff. Andere MM haben allerlei Fem. ohne 
-8, BSp, Schld II 524: Es Q'sk^i mach^ wie der QoU^*) Chate*); 
Schld ni 869: Der GofU^ ChM isi bhss ciirämisdtdeV, Das 
erstere Ct ist allerdings auch eine gebundene Redensart, das 
letztere ist aber alltäglicher Stil. Die LzM kann nur sagen: 
's OoUes Ckatt. 



'} Akzent auf der Ersten. 
•) .Sie sei*. 

Angeziger = sAugenfautter*. 

«) .PaÜn\ 

^) .Ein saures Gesicht machen*. 
*) ChraHess .Klein«', enger Korb*. 
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D» BUitamg des Oectilivs. 



33. B. Der Gv der Bezeichnungen von Personen, die ein» 
Tätigkeit, einen Beruf ausüben, eine Würde bekleiden. 

a. Einsilbige WOrter bilden den Gv anf -fi^. Q'säiiM: 

Wenn i *s Bern?") Chätxdi wääry 
So weU i leei^*) muuse^; 
Am Oobef'früB i*8 GääeU^J goo. 
Am Morge'' vMxr i«e". 

et aus Herzog: Ist ja einst des MiUk/s Lüm^) erstocJien 
wurden in des Pröpsten Oässli. — Diesen einsilbigen Wörtern 
folgen auch die mehrsilbigen LelHiworLer, welche den Akzent 
auf der Letzten haben, sowie auch das Lehnwort Sigeri^t, das 
die Erste betont. BSp: Euere Kinder machen das Spiel „Wein- 
fässchen rollen" über das VVeidegrundstück des Küsters hin- 
unter = Eni Chind füend Wii/essli truük" über 's Sigrestn" ]Veid 
ahe^, — Die drei einsilbigen Wörter Vogt^ Schmeed, Weert haben 
doch hört man auch -e". 

b. Die mehrsilbigen Wörter haben -s. Hieher gehören die 
zahlreichen Wörter auf -rr, welches mittelhochdeutschem -aere 
oder lateinischem -or, wie in Profiiser^)^ entspricht; die Wörter 
auf -i, wie Fuhrmann = Chää'ri; die Wörter auf -mr", das aus 
-tnaa geschwächt ist, wie: eine Art Pächter, genannt „Ein- 
werkmann" =^ Iiwärchme''. BSp: Sitz nid uf's Pnifiisers Platz! 
Bannwart = Bommert*''), ein Kompositum, dessen zweiter Teil 
sehwaditonig geworden, hat gewöhnlich -e", seltener -s, BSp: 
'h Bammertö^ Btiefwr. 

Auch hier, bei Klasse B| haben gegenüber dem Althoch- 
deutschen, Mittelhochdeutschen allerlei Verschiebungen statt- 
gefunden, so geht mittolhoehdeutsdi hrobest stark. 

34. C. Der Gv der Familien- und Zunamen 0: 



^) «Der GeisUiehe*; bedeutet das Wort aHor*, so ist der Vokal kurz 

und offen. 

*) .So wollte icli lernen", 
'j , VonaUkämmercheu*. 
*) .Leons*. 

*) J.'ntprdirektor der Musikkäpellc". 
Bammert verhält sich zu Bannwart wie Mämmert zu Renvvart, 
Renward. 

*) H: Übenumef^, 
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a. Die einsilbigen haben -e", BSp: kinder's Koppe" Huus* 

b. Die mehrsilbigen, die auf eine stark- oder mitteltonige 
Silbe ausgehen, haben ebenfalls -e". Hieher gehören besonders 
die sebr zahlreichen mit den Präpositionen von, an, in, auf 
zusammengesetzten Namen, bei denen die Präposition stets den 
Hauptton trägt, z. B. : Amhüd, Imhach, Vonäsrh. Doch findet 
hier Schwanken statt: man sagt auch 's Amhärf/x neben 's An/- 
härg&\ — Die auf niitteltoniges langes a und o ausgehenden 
Namen der in Lz, zum Teil seit Jahrhunderten, ansässigen 
italienischen Familien haben -s, BSp: Das Vermögen des Herrn 
Mazzola = 's Mazzolaas Mittel. 

c Von I n mehrsilbigen, die auf eine schwachtonige 
Silbe ausgehen, haben die einen -s, die andern -e". Diejenigen, 
velche auf die beiden schwachtonigen Vokale i und e, resp. e", 
oder auf Liquiden endigen, haben durchaus -s, nie BSp: 
Schau, kleiner Germanus, das ist das Bündel des [Mannes mit 
dem Zunamen] Torkleherum = Lue^j, Jermeli^ da sch's IHamp- 
umes Pioitel ! — Die übrigen haben -e", BSpp : Dort sieht man 
die Hanfmühle der [Familie] Jakob — Deet g'seed mer 's Jokepe'*^) 
Riiheli. Die Rämmert hatten früher den Zunamen Mann 
Oottes ^ / '.<? Rämmcrif'^ hcd mer /Hier 's Mann-Gotiese" (f^'id. 
— Doch findet auch hier Schwank(3n statt, BSp: Gernharts 
Kinder = 's (Jermte^ oder 's Oernets (Jhind. 

d. Wenn man sich eines Namens nicht gleich entsinnen 
kann, so setzt man dafür Dmg ein. Da dieses Wort sowohl 
Namen mit Gv auf -s, als solche mit Gv auf -e" ersetzt, so hat 
es auch beide Gvv, BSp: Weist, 's Dings oder 's Dingel Cköchdi'} 
ist au es hiibsches, i mmie^, 's Müüers, 

Für die meisten dieser unter C vorgeführten Fälle findet man 
in den alten M Quellen Belege, BSp aus einer GDp des 16. Jahr- 
hunderts: wyl der böss vyend sich Beelzenhtiob genamset, habe sy 
wmmid Bälize hudb*)t Flikktingers knäeht. 



*) Das schliessende g fehlt wie in genug = g' nue. 

•) Der Ausgang -ep ist in Jokep scUwachtonig, in Josepp mitteltonig. 

*) »Junge KOchin*. 

*) Bat», 6t: Ba£t«»a Balthasar. 
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Sr"), T). Dor Ocnitiv der Kul'naiiion. 

a. KufnaiiK'M von Personen. Die meisten Knfnumon 
gehen aus auf -eK -t, -rli. -ad. Das Siitlix -cl dient für Alänner- 
namen und ist gewrilmlifhor Stil. BSp: Anton = ^ic TöupI; 
braucht man es von l'rauennamen, wodurch sie männlich wer- 
den, so ist das derb-hunmristischer Stil, 13Sp: Dort torkelt 
unsere Magd Katharina herum ^ A'V plampet euses MeitU, de 
Katln ihwl, ume'\ Das SuCfix -i ist ebenfalls gewöhtilieher Stil, 
BSp: Dt' Tlini ; bei einigen Frauennamen wird es als derb enip- 
fundeu, BSp: a' Kath/ ii//K Wird -i bei Appellativen angewendet, 
so ist es kindlieli-koscnder Stil, BSp: s'VlUfi. Das SutTix -rli 
ist kosend, -nji kindlich-kosend. — Alle mit diesen Sulhxeii 
gebildeten R'ulnainen haben -s als Gv-Zeichen. Ebenso haben 
-s die weiblichen Kufnanien. die auf mitteltoniges ii < lateinisch 
iua ausgehen, BSp: Kathriis Bättbuech. 

Daneben gibt es, in geringerer Zahl, Rufnamen mit 
andern Ausgängen und einsilbige Rufnamen. Diese zeigen meist 
Schwanken; man sagt gewöhnlich 's Eämmerte", doch auch 
's Mämmeris. Gt aus B&mmert vom Möali: bis ^) Se]^^s Bett zue» 
et aas P&rrer laekhen: In der Tenne des Hans, des Sohnea 
des Hans = Sanse Bime Tön». 

b. Rufhamen von familiftren Tiera. Die meisten endigen 
auf -4 mit Qv auf BSp« enträstet gesprochen: Ich kenne 
doch wahrhaftig die Fusspiiren der Euh Laubi = Ig^ehömie^*) 
doch, mh, *s Laubis Trämp, Die ans Italien importierten Hunde« 
namen auf langes mitteltoniges o haben ebenfalls -s, BSp: 
*8 Oaroos S/Bdsband, Die wenigen einsilbigen schwanken, BSp: 
Lue, '8 Tmneli höckM*) i 's Bnm^ Sum i»ne^. 

Katzen haben meist keinen Eigennamen; man ruft sie 
gewOhnHoh mit dem der Eindersprache angehörigen Ausdrucke 
Busi oder Büsi. Da dieses Wort also wie ein Eigenname 
funktioniert, kann es auch einen Gv bilden, auf BSp: Bueb, 
tramp mer nid i *s Busis TäUerU ind^*). 



. ») ,Bei des'. 

Da«: Wort ist, mittelhnchdeutsch gedacht: gekennen, denn kennen 
mOsste in der M chönne^ ergeben. 
») .Kauert*. 
*) ,Hineiutreten". 
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Die bisher geschilderten Kategorien sind umfangreich^ die 
nun folgenden umfassen mir vereinzelte Fälle. 

36. E. Der Gv von historischen, von biblischen ISTamen. Ct 
aus HäÜiger: Schiveer'xV) jet hys Tiiüe Bächer. Ct aus Ineichen: 
Gott Vater golid, ninimt sis KaJ}e&, Hed 's Odems ^) Miteh vo 
Wytem g'seh. 

37. F. Der Ov von Hezeichnungen übersinnlicher Wesen. 
Daö Wort Gott und soino Komposita Herrgott und Liehgott 

haben -s; Herrgott hört man auch mit -e". Gt aus Boos: um 
$ H'mmelherrgottewilleu ' 

Im 15. bis 17. Jahrhundert findet mau in den üDpp und in 
den Dramen das heute verschwundene GeUs und Geiz für Gotts^ 
wenn ein den Gv regierendes Substantiv darauffolgtj indem der 
Vokal des wuui^i. r betonten Bestandteiles des Komplexes geschwüclit 
wurde. Beleg aus einem Drama: Getz güette! jclt war guot Dar 
zuo. Häufig vorkommende Blph: Getz Hergott. 

Im 16. und 17. Jahrhundert wird zufolge der Toiischwäehe 
und der Yerdunkelung des Sinnes Cfetts weiter su eis und zu t9 
reduziert, welch beide beute noch leben. BSp: Ets Tonner, wi 
Umm! GBp, 16. Jahrhundert: Z' hergoU, mir^J Bürger müessen 
b(dd zwn ihor hinuas. 

Die Deutungf ets BUte sei « Interjektion e + C^v des Artikels 
d*8*)'+'Qv BUtz fQr BUtzfeJs ist abznweisra, denn dann mttsste 
man ja auch eU Tonners sagen. 

Im 14. und 15. Jahrhundert» später nicht mehr, findet sich 
unendlich oft der derbe Euphemismus Bode für Ootf mit Gv Bodes, 
BSpp: Bodes Lisf^X Bodes Muoier, Bodes ElMOt. 

Im 15. und 16. Jahrhundert taucht für diesen derben Euphe- 
mismus der feinere BoU auf. Es ist dies • also ein Shnlicher 
Euphemismus wie wenn man heute sagt: Du verfluchter Eerl «= Dw 
€hM8 Diener für: Du QüUs Tmner, denn Diener und Bote sind 
synonym. Im Anschluss an OoH hat das stellTertretende BoU den 
Gv auf während es ihn sonst auf bildet, BSp: *s BoUd^ BSssU. 

^ .Schwört !• 

*) Adams Hflhe bei der Benennung der Tiwe im Paradies. 

•) „Wir". 

*J Für die LzM würde diese Deutung schon deswegen nicht passen, weil 
der Gv des Artikels: nicht d*s ist. 
>) »Weisheit ^ 
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BSp, 15. Jahrhundert: ßotis Blitz. Später wird für dieses BoUs 
geschrieben: Botz, potz. 

Der Teufel heisst Tnüfel oder auch Teufel, wobei durchaus 
nicht siclier ist, dass das letztere aus dem Neuhochdeutschen ent- 
lehnt sei, denn es stehen iu der M auch .Schürze = Schüübe^ und 
^cheiihe", u. a. neben einander, bei welchen au Entlehnung aus 
•dem Neuhochdeutschen nicht zu denken ist. Neben lllnfel stehen 
die Euphemismen 'Tüüggel, Tiiiitschelj Tüüner etc. Alle diese Be- 
zeichnungen des &tans bilden deo Gv auf -s. 

Der Gv WüeUi von althochdeutsch Wuotan ist schon hesproebeQ. 
Neben 's WüeHa Beer finden wir in den Schriften des Eenward 
Gysat, 1545— 1616| der allerlei Yolkssagen erzählt, auch den Eu- 
phemismus OuoUs heer. Für Wmfctn ist übrigens in den meisten 
heutigen Sagen die Benennung Tö&rst < mittelhochdeutsch türse 
eingetreten, mit Gv auf -e", Bsp: Die wilde Jagd = T^drs^ 
Gjääg, 

Das dämonische Wesen der BiUy welches im 16. und 17. Jahr- 
hundert in Lz spukt, hat den Gv RUtert, wovon noch später. 

88. G. Der Gv von Bezeichnungen anderer persönlicher Wesen: 
Aus der alten H sind zu nennen: Dieb, Buhle ^ Hüeriff; aus der 
lebenden: Blödsinniger » THipp^, Naar; alle haben -s, Naar hat 
sich nach Tiljgpel gerichtet. 

39. H. Der Gv von Gattungsnamen von Tieren: Bund^ Chitfer; 
Bock siehe unter F ; Kukuck = Gugger und Hahn = OUggel siehe 
-unter I. .Alle haben "S, 

40. I. Der Gv von FluchwOrtem: Chäiter und dessen Ver- 
schleienmg Cliäpper, Qüggd und Gugger, welche euphemiatisch 
für Tüäfü stehen, Sadkermäni, Gteib 0* Alle haben -s, das xuletzt- 
genannte -s und -f?". 

41. K. Der Gv von Sachnamen und Abstrakten. Einen Gv 
auf -s bilden die Mask. und Neut. : Taag, Handel, Wääg, Land; 
nach Land hat sich Oägei mit dem Öv Gägets gerichtet. Ferner 
haben in der alten H Stoffhamen wie Md, Wyn, Qatn Gv7 
auf 

Einen Gv ohne Exponenten bilden mehrere Fem. wie Aoart, 
GatUg, Wiis, Züi, WvU, Üeel, 



*) Ursprünglich , Pferdeaas*. 
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Das Worfc ßduind, das nur in der Formel Schandesi t näg^ 
im Gt figuriert, hat einen Gv auf -ei in Nachfolge der infiniti- 
visehen Qvv, siehe § 82 A, die sich gerne mit wäg^' verbinden. 

Über öw wie Schuelis zu Sehuel handelt § 71 A. 

Alle die unter G bis K genannten Substantive weisen den 
Gv nur in versteinerten Formeln auf, von denen im folgenden 
an mehreren Stellen die Bede sein wird. 



III. Der alte 0enitiv Plural des Substantivs. 

42. Der alte Gv Plur. hat nnr ein Zeichen: -e", gleichgOltig 
wie der Gv Sing, laute; daher ist es gerechtfertigt, ihn für sich, 
abgetrennt vom Gv Sing, zu behandeln. Dazu kommt noch, dass 
fast alle Wörter, welche einen Gv Sing, bilden, keinen alten Qv 
Plur. haben, wovon später. BSp filr den Gv Hur., G's&tdi: 
Früe Bett und tehöön ^mt uitf, 
Ist der futileS^ LüüW Brunch. 

Idi kenne einen einzigen Fall eines Gv ohne -e", in der 
Formel : Am Änd aUer neben ebenfalls gebräuchlichem : Am 
Änd aUer ÄndiP^, 

Diese Uniformierung begreift sich leicht. Das mittelhoch- 
deutsche Gv Plur. -Zeichen -e, z. B. in mittelhochdeutsch tage^ wortß^ 
musste nach den Auslautgesetzen in der M abfallen, daher wäre 
sehr oft der Gv Plur. mit dem Nom. Plur. zusammengefallen, und 
dem wollte die M ausweichen. 

In den (Quellen der alten M, bis 1881 zuriJck, geht der Gv 
Plur. stets auf -e'* aus; BSp, häufig vorkommende Blph dos 
15. Jahrhunderts: Du bist nllfr f^eke)/') mlc. Ebenso hat die K 
vom Ende des 14. Jahrhunderts an nur Gv f'lur. auf -en, es hcisst 
immer: der Gesten, der Vuchen, der Burgern. Diese Unii'ürniieiung 
in der K ist zweifelsohne unter Beeinflussung durch die M er- 
wachsen. 

Dagegen zeigen die ältt sien Deukmäler der K, so der um- 
fangreiche Geschworne Brief von 1252 und das ebenfalls umfang- 

') «Meretrix". 

8 
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reiche Stadtrecht von ca. 1300 nur ganz vereinzelte Fälle; es 
heisst der Vögte, der Richtere, nur ganz selten findet sich etwa ein 
der Brüedern. Es ist wolil anzunehmen, dass auch hier M Ver- 
hältnisse widergespiegelt werden, zumal da die genannten Doku- 
mente auch sonst in (jv Fragen handgroitiich von der M abhängig 
sind, siehe ^ 56. Daher hat sich die Uniformierung des Gv in 
der M im 14. Jahrhundert vollzogen. 

Die Verhältnis'se in den andern MM liegen, nach dem Schld, 
ganz gleich: Die Endung des Gv Plur. ist -e". (rvv ohne Suffix 
finden sich nur sehr vereinzelt, nämlich, soweit bis jetzt das Schld 
gediehen, nur II 540 f/i/rtcr Ding, neben V 297 alkr (iofts dingen. 

Es sei auch hier ein Paradigma der ganzen Deklination des 
Plur. beigefügt. Der Dat. hat das Suffix -e" und gewöhnlich noch 
dazu die Präp. in^ was ihn vom Gv abhebt. Der Akk. ist gleich 
dem Nom. 

Nom. Ä'), wi au d'Säa hjucUd! 

Gv Gang'O i aller Sätie"^ Name"! 

Dat. Me gänd i de Säue" Tribel^j. 

Akk. I de Fachnest*) metzged mer^) de^j d' Sau. 



IT. Der neue Genitiv des SnbstantiTS. 

43. Der neue Gv hat für alle Geschlechter und für beido 
Zahlen mir ein SuÖix: -.s ohne eine einzige Ausnahme. Im Sing, 
wird dieses -s au dea Nom. Sing., im Plur. au den Nom. Plur. 
angehängt. 

Nom. Sing. pecunia: Öäld. 

Neuer Gv Sing. aliquid pecuniae: öppis GäJds, 

Nom. Plur. vesliuienta: Clileider. 

Neuer Gv Plur. aliquid vestimentorum : Öj^jti» Cldeiders^ 



*) Drückt eine unangenehme Empfindung aus. 
2) ^Gehe!" 

.Bri.'i rnr Tifi«.'". 
*) , Fastnacht"; man beachte die Umstellung der Laute. 
») ,Wir-. 
*} Futnrzeicheii. 
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Die Wörter, die den alten Gv Sing, nicht auf -s bilden, 
haben also einen vom alten Gv verscliicdüuen neuen Gv. BSp, 
alter Gv : Der Platz des Präsidenten in der Kirclie == 's Bresidänte*^ 
Platz i de ChiW; neuer Gv : Joseph ist Präsident oder bekleidet 
doch irgend ein anderes ähnliches Amt = Dp Söppel ist öppis Bre- 
sidänts. Tm Plur. unterscheiden sich alter und neuer Gv stets; 
Säue", aber Säu.^'. 

Stehen mehrere Subst. mit „und" verbunden nacheinander, 
so wird wohl auch das Sufl&x nur dem letzten angehängt, Ct aus 
Boos: Most und Chäs und Brots bis gnueg* 

Die ünifonnienmgf die beim neuen Gv eingetreten ist, be- 
greift sicli leicht aus dem enggescliloaaenen Gebranch desselben 
beim Satsbau, siebe § 84. 

Eine ähnliebe üniforaiierung haben wir auch in § 82 A 
gefunden. Allein dort betrifit sie nur den Sing., sie ist nidit ab- 
solut und entspringt andern GrQnden. 

In den alten Quellen habe ich diese Erscheinungen nicht vor 
Ende des 16. Jahrhunderts gefunden. Der älteste Beleg fDr ein 
Fem. ist liViits ^) in dem sehr volkstflmlich gehaltenen Drama Leo- 
degar, ca. 1600: 

wiirdt mrh dau etwz hütts daruon, 
zum besten sollend Ir dz bhan. 

Dagegen habe ich dann aus dem Verlauf des 17. Jahrhunderts 
eine Menge von Belegen, GDp 1618 : Itm habe er etwas ü^gfeU ge- 
nomm; Beleg aus einem fast ganz in M geschriebenen Brief einer 
ganz ungebildeten Person,. 1771 : Er solle ihr etwas an Waren 
geben » er M ifiren ^piea ufc^es*) gä. 

Wenn ich diesen Gv den neuen nenne, so sage ich damit 
nicht, die M habe ein neues Ausdrucksmittel für die Kategorie, 
ein neues Formans geschaffen. Neu ist die absolute Uniforniierung, 
die Ausdehnung auf Fem. und Phir.. und iwu. im A ergleich zum 
Althochdeutschen, Mittelhochdeutschen, ist auch, wenigstens zum 
grCssten Teil, die Verwendung beim Satzbau, § 84. 



') Beute = BUi, das in den Drunen sehr oft vorkommt, ist nicht etwa 

Mask. wie im Niederländischen. 

*) Nom. Sing.: Wtutr; Nom. Plur.: Waar&*; neuer Gv l'lur.: Waares, 
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Das SchTd bringt, so weit es gediehen, aus andern MM 
nur wenige solcher (ivv, BSp, I 596: Öpjiis Eids; 1 596: Öpj^is 
Chmbeis. 



T. Ber GenltlT des InflnitlTB. 

44. A. Bei den einsilbigen Inf. wie gehen = goo, geben = gää 
ist das auslautende -fi definitiv geschwunden. Der Gv wird durch 
Anfügung von gebildet, einziger Fall: Eingehens = iiffoos, 
§ 80 B. 

B. Bei den mehrsilbigen Inf. auf -e" wird das vor Vokalen 

gesprochen, vor Konsonanten ist es stumm, ursprünglich war es 
natürlich auch in dieser Stellung hörbar. Damals war der Gv 
z. B. verhSrgetis [spielen]. S( 1 Inf. sind nun versteinert, und 
Vokal • US ist dabei regelreclit zu -is geworden, also heisst es 
heute : VerMärgu mache'* — Wird aber von der heutigen Ge- 
stalt des Inf. aus der Gv gebildet, so wird ß" + s zu «9, BSp: £8 
braucht viel Aufmerken = ^' hniucht veel Lueges. 

Wenn nebeneinander Wäsis mache" und Wäses mache'% staar- 
his lache" und sUiärhe.'; lacJip'* vorkommt, so ist das eine die er- 
starrte ältere, das andere die neuere Form. 

Das Schld verzeichnet ziemlich viele Qv auf -»», so I 723: 
Das Fangespiel machen = Fnlii^t mach' '. 

Alle Gvv des Inf. kommen in der LzM nur in versteinerten 
liedensarten vor, wovon später. 



Tl. Der Oadtir des Adjektivs. 

45. A. Der starke Gv hat im Sing, für das Mask. und Neutr. 
das Suffix "Sf fUr das FenL -er. BSpp: Am hellen Tt^gB — heiters 
Tags^. 'Eß geht, aber es geht mühselig = *$ gcod so h^öss Dings, 



*) , Spielen" durch mach&* ersetzt. 
') Nicht: Taagß, siehe § S6. 



Digitized by Google 



Der GwUiv d«8 Adjektivs. 37 

06 aus Boos: Man musste die Oelegenheit^ die Eartoffeln einzu- 
heimsen [des schlechten Wetters wegen] eigentlich erstehlen = Me 
ked chtm 6o gs^Mier^) Wys diötme d Bärdägfd usiue, 

B. Fälle von starkem 6v Plur. sind ganz selten, ich kenne 
nvr aller und ctnderert weldi letzteres aher gewöhnlich andetif* 
gesprochen wird. Bedensart: SHm Chind htegid zu andere?^ Lüüt^ 
^eisiert?^') «u8*). Von einem eigentlichen A4j. weiss ich keinen 
Fall, das Schld bringt aus andern MM einige wenige Fälle, ßSp, 
ni 503: Armer LUte?" Chäs. 

Der Gr Plur. aller kommt auch als Verstärkung von Adj. 
vor, BSp: '8 Bänmerk^ Mueter seig das äUeröMlegist*) JÜbHpferli 
gsii im ganz^ Miehdaamt Nun sagt man neben aUer auch tdleri, 
also das aUeriöördlegis6 Jiim]gferH, Dieses äUeri ist mit althoch- 
deutsdi al^ero identifiziert worden. Eine solche Annahme ist ab- 
zuweisen, denn es hätte sich so althochdeutsch aUero in der gleichen 
Sprachgemeinschaft in aUer und aUeri gespalten, wofQr man doch 
Gründe anführen müsste, und dazu ist es eine Tatsache, dass alle 
das Wort schliessenden kurzen Vokale des Althochdeutschen in 
den SchMM ahfollen, also kann äUero nur zu alkr werden. — Die 
Form aUeriöÖrdleffist zerlegt sich in aUer +i + ö&rdl^st. Das 
ursprünglich in'^) ist eine Partikel, wddie, um den B^riff zu 
verstärken, vor Adj. tritt, wofür gerade aus der S iz y;enügend 
Belege vorhanden sind, siehe Schld I 292, IV 1721. £s liegt 
also in alleriöiirdleffist eine doppelte Verstärkung vor, was nichts 
Aufßllliges ist. 

0. Der schwache Gv hat in allen Geschlechtem und in 
beiden Zahlen das Suffix -e". BSp aus der alten M, ca. UOO: 
Meige sys der h&skn oMpeii eine. 

D. Verbindet sich ein Adj. mit einem Subst. ohne ArUkel — 
es sind dies adverbielle Wendungen — so steht in den einen 
Fällen die starke, in den andern die schwache Gv-Form des Adj., 
ohne dass man einen Grund hiefür herausfinden kann; es heisst: 



*) Da der Vokal kurz ist, wurde das h besser nicht stehen, 
3) .Fensler*. 

V in hlechten FamilienTater gesagt, der seine Kinder Terlftsst 

*) (lordiitj — .anmutig". 

^) Resp. In, siehe Scbld I 293. 
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Am hellen Tage ^ fteiten 7b^9, aber: direkt und rasch [gehenj 
^ starken Ganges starre'* Gangx. Ganz gleich liegen die Yei^ 
h&ltnisse in den andern MM, das Schld bringt viele BSpp. 

E. Von den Gvv des Adj. ist nur noch der schwache Gv 
Sing, des Mask. eigentlich lelxmdig, wenn axmsh nicht von ausge- 
dehntem Gebrauch, siehe § 65; die andern Formen finden sich nur 
in versteinerten Redensarten. 

F. Der Gv des substantivierten Acy. figuriert nur in zwei 
Fälleut die dazu den bestimmten Artikel als Begleiter verlangen, 
daher erscheint er nur in schwacher Form. Er findet sidli einmal 
bei solchen stibstantivierten Adj., die als Zunamen figurieren, BSp: 
Die Frau des Mannes mit dem Zunamen „der Feurige" trägt stets 
weissgelbe Kleider = 'k FiHirif/e" Frau treid eistig elhi Chleider. 
Und zweitens troffen wir ihn bei der § 94 A c geschilderten Kom- 
positaklasse. HSp. humoristischer Stil: Das ging tidei zu, als 
Müller Juniors Tochter Lisbet heiratete — 's iseh g gange" wi 
hölzige" Himmel, wo 's MüUerJmge'' Lisi g'hüras^let iied. 



VII. Der Geniti? des Pronomens. 

46. A. Der Gv des Personalpronomens. Die Formen sind 
folgende: 

mn miifu^, 

dii diinf?*, 

euser eus^ euser^'. 
euer etifl* ««er«?». 

Die Formen mit mUnii*, än dün^, m mne" sind gleich ge- 
brftucblich; sie figurieren wie aneh ir«", eum^, eu^, ire^ in Ab* 
hängigkeit vom Yerbum. An^hlg'sätiM: 



') Humoristische Verdrehung für g*hüraotet. 
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Häh im Boss de Schwanz WJif, 
Lueg rm hinde" drii; 
S' sind zwo h' hrootnig^) Ö^Jd drinn, 
Und däa tj'iwört^) dii. 

Die drei GtYV munef*t dUw^, mne* stoben bei der fräp* toHge", 
siehe § 82 Ä. 

Die beiden Formen cuscr und euer finden sich nur in der 

* 

Verbindung: cuser ein und euer ein, G'sätzU: 

Euser ein miics nie n/iiid'^j liaa, huu Tschüderi huu*); 

Di andere?^ sind eim immer draa, ahoo, ahoo, ahoo. 
Im humoristischen Stil wird euer nn auch für das Anredepronomen 
Ihr verwendet, wobei das Verbum im Sing, oder im Plur. stehen 
kann, BSp: Ile da, Mann, geht Ihr .schon wieder ins Wirts- 
baus = Äee, ManoOf good euer ein oder : gönd euer ein schoo wider 
i's Weertshuus? 

Die Formen ewsere**, ewcrc", irrre^ stehen nur in Abhängigkeit 
von Zahlwörtern, BSp: Unser drei sollton diesen Kuchen vertilgen 
können = Eusere" drei settid dä Wääje" möge" kampiere^^). 

47. B. Der Gv des Possessivpronomens. Für die erste Per- 
son lauten die Formen: ileiues Vaters Grab, etc. = Mis Vatters, 
mis Mtteters, mis Annelis Graab. Die ursprüngliche Fem. -Form, 
BSp: miiner Mueter^ findet sich nur noch in Sprichwörtern und 
Q*8abitmeni vgl. § 32 A. Wie die erste Person geben auch die 
übrigen: ämy siis, euses, eues, ifw. Ursprüngliehe B'em.-I'oniittB 
wie äUMT, entspiecbend obigem iimmr plmterj, kann ioh nicht 
belegen. 

Die GvT des PosaeBsivpronomens werden fSsist nnr in Ver- 
bindung mit Yerwandtschaftsbezeicfanungen gebraucht. 

fis existiert noch ein Gv fem. münef^, duner^ etc., in 
Wendungen wie: Das konveniert mir Das ist meiner Art — Doos 



') Assimiliert aus g^ltrootnig; das attributive Particip wird gewOliiüieh 

mit -ig erweitert. 

') G'höih'e" mit dem Qv siehe §96C; es tolgen in diesem Vers di*ei 
Hebungen unmittelbar aufeinander. 

») ,Nichts\ 

*) Nichls?n|_'fin(ler Hefraiii. 

^) Mit dem miiiläiiscben ,Kamp^ der alten Zeit war häufig ein Festmahl 
verbunden, daher heutiges Jlcampiere^ = «schmausen, fk^hlich schmausen* 
(nicht: , hastig essen*). 
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ist mii/h^re" [Am t]. Dabei wird Aart immer weggelassen, und man 
saut bloss: Daax iM mii/fm'". BSp: Nicht wahr, Anselm, Zwiebcl- 
Jsuchen schmausen, das ist nach deinem Geschmack = Uüllj Müs- 
sei, Böllewääje" bauke", da'sch diu/rre"? 

48. C. Von den übrigen Fron, finden sich (Jvv nur in er- 
starrten Formehl. Einmal die beiden schwatiitunigen Gvv des 
unpersönhcheji l'ron. ös: s und siy abhängig von Verben, BSp: 
Nein, nein, gebt mir kein Geld, es ist nicht nötig = Nänääi^J, 
i wil ke>t Gäld, 's huucht's need, oder: 's hruucht si ueed. Die 
Deutung, als sei 's hruucht si reüexiv, also — ^cs braucht sieh" *), 
ist abzuweisen, denn mit 's hruucht verbinden sich noch andere 
Gvv, die ganz unverkennbar solche sind, BSp: Da ist aufmerk- 
sames') Zusehen notwendig = Doo h uucht's Lueges. Das gleiche 
MissverstSndnia begegnet uns schon in den alten Quellen, besonders 
oft im Drama, bei hruehen, walten etc. So steht im Leodegar: 

Dex Clo^kdebeHS hau ich ynuog, 
Walt sich der tiifel! 

Aber gerade diese missverständliohe Schreibung sirj/ beweist, dass 
um IbOO wnJhti mit Gv si in der M noch lebendig war. Zur Ver- 
stärkung des Beweises sei beigefügt, dass im gleichen Drama auch 
die reine M Schreibung w(di sy*) vorkommt: See^ hin, dz 
gott wali. 

Ein Gv rfe-N", zwischen halb- und schwachtonig schwankend, 
findet sich vor der Partikel t in einigen Formeln, wie: '^^7 inee, 
des't jnii/der, dcs't baas. BSp: Hör, Xaver, wenn du schon nach 
Amerika gehst, so wird es dir deswegen noch nicht besser 
gehen = Los, Veeri, tmnnt^') öppe'* scho uf Amerika goosch, so 
good's dir de"*) no nüd des't bcm. Anderes BSp: Was habe ich 

') Akzent auf der Ersten. 

^) Si < allhochdeuUch sin und si < althochdeutäch sih sind in der 
M gleichlautend. 

') Der Begriff aaufinerkflam* wird in dar M dureh die Betonung wieder- 
gegeben. 

*) Die reine K lä^st schUeäseude^ -n nie weg, sclireibt also: sin. 
*) «Ecce", mittelhochdeutsch 

•) Die beiden t, t in des't baas und t = enkhlisches du zeigen Ver- 
stArkiuig der Explosiva nacli Verlust des Vokals. Das wird der pleiche Vorgang 
sein, wie wenn die Präfixe ge- und be-, welche iiuen Vokal auch eiubüssen, 
die Explosiva auch stets als Fortis erlKlingen lassen. 
Futurzeiehen. 
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für einen Gewinn, wenn ich diese elende Hütte kaufe = Wo» ha» 
% des't niee, wenn i da» ChnUzi chauff^^ Sonderbarer Weise wird 
nun für des häufig das gesprochen, was wohl nur die Erklärung 

zulässt, es sei Gedankenlosigkeit. Ct aus Roes: [Man war kaum 
mit dem Beten fertig] trotzdem nahm Jost schon das Kartenspiel 
vom Büffet herab = liiiitd das d minder iied de Jost scho s Qmri 
vom Büffet abe gnoh. 

Dieses (h's't figuriert also nur in einigen versteinerten For- 
meln; wo sonst „desto"* zur Anwendung kommen soll, verwendet 
man ausschliesslich das entlehnte neuhochdeutsche Wort, welches 
deschto oder descjite gesprochen wird, während in des't das 8 
rein klingt. 

Dies gleiche des findet sich aiu-h, halbtonig gesprochen, in 
der Redensart: Er gehört auch dieser Rasse, dieser Sippschaft 
ac = De isch an des Fades, womit man vielleicht vergleichen kann 
Schld IV 135G: iftt des Bunds uiä, 's ist sis Bunts keine e$Q. 
Es ist das der einzige Fall, wo den Mask. ist. 

Die verlängerte Form f/e^Äe" findet sich in Abhängigkeit von 
Verben. BSp: I nim ml desse" nid^) aa. 

Zu dem mask. und neut. des stellt sich ein halbtoniges Fem. 
der in einigen erstarrten Formeln, BSp: Leuten dieser Art sollte 
man den Text lesen ^ I der QaUig Lüüte" seit me de Bumper- 
uiggel singt?** Zu der gesellt sich eben&Us eine verlängerte Form 
deref, und an diese schliessen sich an die Gvv von Jener* = det«^^ 
äne^UDdvon »der andere' »dise"*), ako: deinere", änere"*, diser^^ 
Über deren Yerwendung später gesprochen wird. 

Ein Gv .keines* « Ites findet sicli in ein paar Formeln beim 
neuen Gv, BSp: Ludwig, du musst nicht einmal so lange Zeit 
warten, als man braucht, um fünf Yaterunser zu beten => jAtM, 
de muesi kes F^ßs lang heitef*. 

In der alten M, in den GDpp des 14. und 15. Jahrhundert» 
treffe ich noch den Gv mengikUchs, BSp: Du bist aUer mengkUcks 
Vegeadk, Es ist dieses mengkUchs sicher echte M gewesen, denn 



*) Der \'()k;il ist, je nach der Stdluu(? im Salz, bald lang, bald kurz, 
daher habe ich ]>al<i /lid, bald nerrf zu schreihen. . XcJ" k.uiii ich nicht 
öchreibeu, denn sonsl würde man uacb den (iepflogenheiteu der § 7 geschilderten 
Orthographie daa « für offen ansehen. 

■) Man beadite den Bedeutungswandel 
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ick kann mir nicht denken, dass, falls ein anderes, etwa syno« 
nymes Wort in solchen Blphh ausgesprochen worden wäre, die 
verschiedenen Protokollisten jedesmal auf die Idee gekommen 

wären, dafür mengklidis niederzuschreiben. 

49. Andere SchMM haben noch andere pron. Gvv, so nament- 
Hell den Gv des imbestimmten Pron. ein «= man, die Leute, die 
andern. Die LzM hat nur den Nom. ein, den Dat. eim, den Akk. 
et», welche stets nach dem Verbum stehen. BSp, derber Stil: 
Das ist ein entsetzliches Wetter, mian sollte meinen, es wollte 
Katzen hageln = Das sataanet mi, meint} [) ein, 's weit Cliahe^ 
har/le'^. Hiezu haben nun manche SchMM den Gv me", auch 
eisse'' gesprochen, BSp, Schld I 271: Fisf:e Chnecht si. Schld 
IV 1294: Einen andern lange überleben = Mit den Toten knochen 
eines andern Nüsse herunterbongcln = mit eise" Beine'' Nui^s abo- 
hem/lc". Die Verstärkung des Sibilanten in eisse" ist zu begreifen 
wie die in deFse'*. 

Ein fernerer pron. Gv anderer MM ist alicujus = neuems^Jf 
neiwii'sis, Schld IV 807. 

50. Es findet sich also beim Pron. mehrfach die Erscheinung, 
dass der Gv zwei Suffixe verwendet: deinere^ ist mittelhochdeutsch 
gedacht = lUin er + m / aemrais = neizw'ir -\- (e) ens. 



Tin. Der Oenitir des Artikels. 

51. A. Der Gv des bestimmten Artikels lautet im Sing, für 
Mask. und Neutr. '.v, für das Fem. der, im Plur. für alle Geschlechter 
der. Der fem. Gv Sing, findet sich nur in versteinerten Wen^ 
düngen wie: Ich habe nicht Zeit = i ha nid der Züt, sonst 
wird er durch die niask. form ersetzt, BSp: der Vater der 
Prau = 'x Fraiw" Vatter. 

B. Der Gv des unbestimmten Artikels lautet für das Mask. 
und Neut. es, BSp: Warte so lange, als es dauert, bis man fünf 



') Nicht: 's meinti ein. 

') Der AusHül dfts SibiUnten in neuer = mitt«lhochdentsch neuste^ Ist 
noch nicht genflgend aufj^ehellt . 



Der Genitiv des AdTerbs. 
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Paternoster gebetet hat = Beit es Fötßx lang! Ein Gv des Fem. 
ere^ findet sich nicht in der LzM, wohl aber io andern ScbMM» 

80 Schld I 429: So gross wie eine Erbse = eren Erhs gross. Die 
LzM ersetzt die Fem. Form durch das Mask., BSp: So groes wie 
eine Laus = es Lums grooss. 

Der Gv des unbestimmten Artikels findet sich nur in einigen 
erstarrten Wendungen, verbunden mit dem neuen Gv. siebe § 88 E. 
Andere MM haben für ihn eine v. eitere Verwendung, so beim Ad- 
verbiale, B6p, SchXdll76Ü: Es Tags. 



IX. Der CileuiiiT des Adrerbs. 

52. A. Viele Gvv von Subst. und Adj. werden adverbiell 
verwendet, BSp: Jeremias kam noch vor Anbruch der Nacht 
heim = De Meiia iach uo Toga hewhoo. Zufolge des sehr weit- 
gehenden Gebrauches dieses adverbiellen Gv ist das Gv au 
andersgebildete schon fertige adverbielle Wendungen noch ange- 
hängt worden, BSp: Von Weitem = Vo Wiitems* Ct aus Bucher: 
^ Mäiidi') lauft, waa 's mag, und streckt^) scho eis Händli vo tvitema. 
Diese Erseheinung findet sieh auch in andern SchMM, Schld I 205: 
vor AUems, 

B. Einige Adj., die im ttbrigen nie in der Gv Form er- 
scheinen, bilden einen adverbiell verwendeten Gv anf -i^. , Umsonst, 
vergeben* hewei vergääbe^^f BSp: vergääbni Müei; dazu gibt es ein 
AAveA: vergääbk't BSp, bnmoristiscber Stil: Jene Schleckmäuler 
bekamen Konfekt zn schmansra, und obendrein noch gratis = Di') 
Frässseddi hend ech*) eh&nnt?' Ouädi tröHgU?^') und de no vergääbis. 
Anderes BSp : quer s twääris. Die Annahme, als sd twäärit — alt- 
hodideutsch he^hes ist abzuweisen, denn dann müsste al&ocbdeutsGh 
tage» auch Tagis, nicht Tags ergeben, sondern iwääris kann nur 



•) .Das Mädchen*. 

Die roiiip M verlangt ä7iestr€ck('*'. 
*) Di ist schwach demousUativ, der Artikel wäre D'. 
*) «Euch', Dat. der Teünahme. 

.sebmausen*, httmori8(i$cher Aosdraek, abgelötet von »der Trog*. 
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auf ein tiv'erhens zurückgehen. Es ist zu beachten, dass das mittel- 
hochdeutsche Lexikon wirklich solche adverbielle Gw auf -ens 
kennt, so Uu^tu^ Leser I 1821. Dieses langem kommt in der 
LzM auch vor, in lea^fw ZiU, einer Kontamination aus lan^ + langi 
Ziit. et aus Zimmermann: Lange Zeit lief Anna neben ihm 
her = Lomgügyt weh 'a AnnemariU näbet em ohb gluffe. 
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Drittes Kapitel 



Die Verwendung des Qenitivs im Satzbau. 



L Der alte Genitiv Siugular abhängig Ton einem Substantiv. 

53. A. Au&fthlung der Wörter, Ton denen der alte Gv Sing, 
im Satzban verwendet wird. 

a. Bezeichnungen von Personen, die in einem verwandt- 
schaftlidien oder auch frenndschafülidien oder nachbarschaft- 
iichen Yerhfiltnis zu einem stehen. 

BSpp von gewöhnlicfien VerwandtsohaftswOrtem: Wo hat 
die Brantfahrerin den Strauss des Bräntigama hingelegt = Wo 
hed di^) Oääl 8* Soockgnier» Mek^ hUoo? Morgen ist die kirch- 
liche Totenfeier »der Siebente* der Base ^ "Moorn isck 's Bääm 
Sibeie". Um keinen Preis gebe ich je das Neiq'ahrsgeschenk 
der Patin weg = Jem tmd Marei^ M, nie ^ i 's Gottes 
Quetjoor eivägg. 

BSp von Wörtern aus der Kindersprache, kindlich-kosender 
Stil: Lass das sein, Bübchen, das ist Papas Brot — Lach') das 
siif BueU, da' sch 's Tädääst^) Boodi*). 

BSpp von Wörtern, die im Aussterben begriffen sind: 
Redensart: Dieses Kind gleicht dem Vater = das Chmd hed 's 



') Der weibliche Art. „die" lautet d' (gesprochen als Fortis), aber vor dem 
Adj. und vor dem substantivierten Adj.: di; GäiU wörtlich = .die Gelbe'. 
Analogiebildung zu , schlage* =±s einlach. 
') Akzent auf der Ersten. 

*) Die Kijider lassen das schwer m sprühende r g«nie aus. 
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46 Die Verwendnng des Geniüvs im Satzban. 

ÄUis Modt'l. Anderes BSp : Das waren die Äcker desOiieims = Dcbs 
»itid 's Öiiniels Aclm' y t^ii. 

BSp von Lehnwörtern, welche die Gebildeten brauchen, 
die aber in immer weitere Kreise dringen: Lue au, 's I'antes 
sälege" ' j (JmhHei hrb tinitj' falle". 

b. Bezeiclmungea von Personen, die einen Beruf ausüben, 
ein(j Stellung bekleiden. BSp: Uio Löhnung des Fährmanns 
ist docii gai- armselig — s Feen;" Lbondü mh au gaar e.s Ragger- 
lööndli. et aus Roos; Bg s Chrämers Brunnen äne^). Ct aus 
Pfarrer Ineichen: Ich setzte mich dort auf die Bank des Pfar- 
rers = Hm abg' stellt dert ufs IfofTers Bank. BSp von Wör- 
tern anderer MM, weldie die LzM nicht kennte SchldlV 1044: 
Die Magd dee Dekans = *$ Dächets Jungfrau, 

e. Kamen: Familiennamen, Zunamen, Bnfoamen etc. BSp: 
Das Eörporationaloos des Nennpodezlers = '« NM^fOMers 
Stredci, 

Familiennamen und Zunamen werden gern in Redensarten 
und Sprichwörtern verwradet, welche das Besiduum volkS' 
tümlicber Beobachtungen enthalten, BSp: Das Ding da ist auch 
gar buntscheckig «» Das M aül Faurb^ wi '« IHtggUs'J Ckatz» 
Das Schld bringt aus andern MM auch viele BSpp dieser Ver- 
wendung von Familien- und Zunamen, BSp, H 456 1 3^ ist so 
usehMig une*B Biggelü Oms, 

d. Die Bezeichnungen von übersinnlichen Wesen. Der Gv 
Chtts kommt beute nur noch in einigen Formeln vor, BSpp: 
Wem's Ootts WiUe!^ ist, I OoUs Name. Bittformel im Munde 
der Bettler: Der*) ChUs wiät^ aag* haltet. In der alten M, be- 
sonders im 15. Jahrhundert findet sich der Qtv QoUs in allen 
möglichen Verbindungen, er war also damals noch wirklich 
lebend, BSpp, Blphh: Ootts Touf; Qotts Lyden; Dass min Sed 
in Oottf' Rych nit kommen ttöU. 

In den meisten Fällen ist dieses echte Gofts durch Gottes 
ersetzt, eine Entlehnung nicht aus dem Neuhochdeutschen, 
sondern ans der £, denn die Formeln treten vom Anfang des 

') Man beachte die Kürze des Vokals. 
»J , Drüben*. 

*) Alugestorbener Geschleehtsname von Beroniünstcr. 

*) „Durch*; Schwftchung wegen der prokliUschen Stellung. 
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IG. Jahrhunderls an auf, während das Neuhochdeutsche in Lz 
erst um 1(300 zu erscheinen beginnt. Sprichwort, wenn man 
jemand zum tüchtigen Essen nötigt: Besser de Buueh rer^pränyt 
as d'Oaab^) Ootten g'^vltätidt^j. Blph aus der alten M, jetzt 
verschwunden: By der Cron Oottes. Aus dem gewöhnlichen 
Stil sind solche Formeln mit Gottes in den koscmden hinüber- 
geraten, so Schatz Gotf-cü und Chind Ootte>^, Kosewöi ter, letzteres 
auch leise Schelte, B8p : Kind, Kind, sei nicht so fuul ~ Chind 
Gottes, bis nid lamaaschig !^). Ja, sogar in den derb-humo- 
ristischen Stil ist dieses Gottes hinübergewandert BSp : Grete 
ist ein grosses dralles Weibsbild » D' Greet isch au es Boss 
Oottes, e rMH Sdoetm. 

Die Madonna heisst in der alten M Ocits Muotter, BSp, 
GDp 16. Jahrhundert: Ich kan ein man, das gotts muotier er* 
harm. Aber auch hier wird, schon im 16. Jahrhundert, OoUs 
durch OoUes ersetst, GDp 1588 : Ir Jmol habe Iro verpoUen die 
muoUer goUes znemnen. 

Der 6v 's Tüüf^ findet sich in sehr vielen Verbindungen, 
ein Faktum, das sich psychologisch leicht erklfirt; es weist 
darauf hin, in welch bedauernswerter Weise die Volksaeele 
sich mit solchen Dingen beschäftigte und ängstigte. Sprich- 
wort: 's Ckaariespeel ist^) TüitflUs Bättbüei^i; Name einer 
Lokalität: 's Tuüfds TVä'mpi Pianzenname, PotentiUa Tormen- 
tila = 's T^l^fels Allhees''), BSp einer Formel ans der alten M, 
jetzt verschwunden: Ja sff Hand da Innen^) des tüi^fels reckt! 
BSp aus einer andern M, in der LzM nicht gebräuchlich, 
Schld III 129: In Unannehmlichkeiten geraten = 1 d's Titfids 
Chudti^) cho. 



') Der Vokalistnus in Gaab (reine M: Goob) gehört eben£all$ der K an. 
*) «ruiuiereu, beschädigen, hier; nicht ehren*. 

') Das Wort ist nicht derb, da man die Ableitung vergessen hat; 
im zweiten Teil ist nach dem TonYokal ein r ausgefallen, wie in Erd« 
beere = Äppceri. 

*) Die psychologi.-'che Eriviäruiijj hiefür luidet sich in meinem Lehnwort, 
letzter Paragraph. 

*) und Uch sind gleicli {^ebräuchhch. 

•) Kollektivisches Fem., abgeleitet von treten = ^ratntpe'* : «Die Fussspuren". 

') ,Ahbi.s.s^ 

*) Bei den Gerichten der Stadt Lz. 
») .Küche'. 
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Der Gv Wwtia findet sich nur in der Verbindung 's Wüetis 
Heer, BSp: Wenn's all&* so chuutet'Jf so jagt im SchiltwcUd 
's WüetiH Betr. 

Der Gv dei* andci-ii B('zei{;linung dos wilden Jägers, 
^' Töörste" ist in seiner Yeiweiidung nicht so eingeengt. BSp: 
Die wilde Jagd = Tourak" CTjääg. G'i^chichtU: Z' Chriem 
ohe** hed eiuiU de Töörst g'jagt, nm em"^) PiinreJtuux verhii^), 
Do hend n am Morgc" uf em Alid drüii kd/d lluudeli funde"*). 
Da« sind drüü vo 's Töörsie" Mundieue" g'sii, wo niimme" hend 
möge" uoche"^). 

In dem alten volkstiimliclien Drama des IG. Jahrhunderts, 
sowie in den gleichzeitigen GDpp spielt der jetzt verschwundene 
BHi eine wichtige Rolle. liitt bedeutet eigentlich „Fieber", 
allein dieses Fieber erscheint in den genannten Quellen personi- 
fiziert, als ein dämomsches Wesen. Das beweisen Stellen wie : 
Hol dich äer Ritt; das dick der rit und der tüffd sdimä. Der 
Gv *s Sitten figuriert Tor allem in der Formel: im Bitten Namen. 

e. Der Gy der Bezeichnungen anderer persönlicher Wesen 
findet sich nur in SprichwOrtem und Redensarten. BSpp: Ich 
bin gern zu uneigennützigen Diensten bereit, aber nicht für 
einen Narren — i bi gääm de Naar^ aber nid 's Naars Naar. 
Du bist dfimmer als die ungehOrnte Ziege des Blödsinnigen» 
und diese ist doch tot Dummheit krepiert — Du bist tllmmer 
OS '8 Tlippds^) MutH und 's Tü^pipds MutH ist vor Tümmi ver- 
doorher, Blph der alten M, 15. Jahrhundert, jetzt versehwunden : 
Du bist eins Di^s tochter, 

f. Auch der Qv der Gattungemamen von Tieren tritt nur 
in Sprichw5Hiem und Bedensarten auf, in metaphorisdier Ver- 
wendung. Von wenig saftigen Speisen sagt man: *8 isch so 
troch toi 's Chqfers Loch. *s grosser Hunds QöUi siehe § d. In 
einer GDp des 17. Jahrhunderts treffe ich auch einen Gv fem. 
in einer Redensart verwendet: Do sprach ekhimann: mir muos 



») .Stark weht* — a««» ^ Jeweilen*. 

^) ,an einem"; wohl Umstellun}? für ein früheres an eme». 

') ver aus vor geschwächt, vpl r/rr < durch, §53 Ad. 

*) Man beachle das Fehlen der Vorsilbe ge-, 

*) „Die nicht mehr nach[kommen] konnten.* 

^ Bedeatet nicht: .Tdlpel", sondern direkt: ,der Blödsinnige*. 
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ouch der gans ein foäre» xm'den Allerdings ist diese Eedens- 
art nur eimnal belegt; dass sie aber wirklich ausgesprochen 
und genau rotiert worden ist, dafür bttrgt schon der Umstand, 
dass 68 ^icli hier um das Verhör dnes Aufrührers handelt. 

g. Der Gv von Stoffoamen, in der alten M verwendet, 
siebe § 18 E. 

h. Der Gv der übrigen Subst.. die § 41 aufgezählt sind, 
kommt nicht in Abhängigkeit von einem Subst. vor, mit Aus- 
nahme einiger weniger Fälle in erstarrten Wendungen, B8pp: 
Aller Hand, AUer Gatiuj Sache". Kedensart: Me mues 's Gälds 
Naar sü. Formeln : Uudragi< Handels, Mis TagB 'h Läähes 
siehe § 67. Auch das Schld kennt nur sehr wenig solcher Fälle 
aus andern MM. BSp, in der LzM nicht vorbanden, IV 973: 
Über den Appetit hinaus = Über s ßtcrl/s Wilie"*. 

Die Gv-Fügungen der Oattu), aller Gattig^ aller Hand etc. 
werden auch absolut gebraucht; man sagt: U Mueter hed uf 
em Määrt') aller Hand Sache" g' ch/ oumet^) oder bloss: Äiler- 
hand g' clooomet. Im derben Stil treten für Hand etc. die 
§ 40 genannten derben Ausdrücke ein. Dd nun Hand etc. Gvv 
sind, so kommen auch jene Ausdrücke in den Gv, mit Expo- 
nent -s, BSp: Dä imlest Blieb Iied aller Gheibs z'mmme" g' löge". 
Da aber die Gvv Hand etc. kein Gv-Zeichen haben, so können 
die stellvertretenden Ausdrücke des Gv^Zeidtens auch entbehren; 
man sagt also auch: Dä toüesi Bvth hed aUer Cketb z*iiämnu/^ 
gloge". — Da in öctiUg das alte Sufiiz -w^ zu -ig geschwächt 
ist, wie in Rä^nig etc., so sieht der OatUfff äUer OaUtg aus 
wie ein Adj. auf und wird nun in der M oft auch so ver^ 
wendet; BSp: I dergatUgtT MöntseheT darf mer nid irowT. Gt 
aus Herzog: Dmn von tAm vernimmt man ja iitchte dergatüg». 

L Allerlei Gw der alten H stecken in Eompositis. Wenn 
es eine Redensart gibt: Das war ein 'diAi&aiiil^ %* %s<^ ^gang«!* 
wi im I^au'Freenebäärg*)f so ist die Zusammenrttckung offen- 
sichtlich ursprünglich eine Gv-FUgung gewesen. 



>) ,Von der Beate ein Teil*. 

*) ,Al.s Gescheuk eiukaufen*. 

*) Der Volksmuad hat das unbekannte «Y^us* durch das bekanntere 
«Verena* «setzt. 

4 
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54: B. Die Subst., welche den Gv regieren. In den meisten 
Fällen steht der Gv in Abhängigkeit von einem Konkretum, BSp: 
Veronika wird an ihrem Husten sterben = üf Vroonis? Ift/cxfe'* 
mues me Haärd tue ')• — Über den Gv in Abhängigkeit von Mass- 
bezeichnungen siehe § 18 E. — Ziemlich selten, aber doch durchaus 
lebend ist die Abliängigkeit von psychischen oder rein abstrakten 
Ausdrücken. BSpp: J hegriijje" Srlra-o<iff('rs Täubi^) wooL Hcn i/ott 
vo JJrattele", so i'il macht 's Sigresfe" D/ itt^J! Ct aus Kneubüliler : 
Das ist, dätfk, dnfh meh Mnetfers Sacji. Es ist hie))ei zu beachten, 
dass die unverfälschte M überaus arm an abstrakten Öubst. ist. 
Dieser Mangel fällt mir besonder« auf. wenn ich dieselbe mit einem 
andern Schldiom, dem llätoronianisclien vergleiche. Wählen wir 
Vergleiclie aus rätoromanischen Texten, die durchaus nicht in den 
Verdacht koniuieii können, eine mehr gelehrte, nicht volkstümliche 
Sprache zu enthalten. Annalas della Societa reto-romantscha, 
XVII. Annada, S. 104: Cun tgei spertadat el quora ginn tselialer. 
Decurtins. Rätoromanische Chrestomathie II, 1, 27: A])er, t?sseud, 
cU'ella veva salavau e fatg ori/iuu, ha il nausch giu uegiua j>us- 
sonza vid ella. Muotb, Gramm. iLica Komontscha-Tudestga, Cuera 
1890, S. 137: Savesses vus adiiui far vies ducr. Cudisch de lecturall, 
Cuera 189G, S. 109: Drova ei schiglioc nuot auter tier il carschement 
dil fritg che arar, semnar ed arpagar. Cudisch de lectura VII, 
Tavau 1901, S. 249: Prest suenter ha ina anflau ella leu morta, 
in' unfrenda della pestilenza. Cudisch de lectara II, NosBodnnnann 
1901, S. 82: Ina sera porscha el a aiu magister ina brev de suon- 
dont coniegn* Ischi, III. Annada, Basel 1899, S. 12: Schurmegia 
mo gl' affon, I'ei senza quolpa. 

In keinem dieser Fälle könnte die echte LzM das rätororoa- 
nisehe Abstraktum gleichfalls durch ein abstraktes Subst. wieder- 
geben; die BeTölkerungsachieht, welche die M unverfälscht spricht, 
mfisste zu mehr oder weniger weitläufigen Umschreibungen Zuflucht 
nehmen, die Gebildeten würden sich neuhochdeutscher Lehnwörter 
bedienen; sogar ^9ehmmt mfisste die M umschreiben, etwa mit: 
A9 8% wadis^t oder eher noch: g'rooUT tited. Es seheint hier eine 
Inferiorität meiner M Torzuliegen, und man könnte dabei an eine 



*) .Erde [des Kirchhofe} werfen*. 
*) .Zorn*. 
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in der Sebweis wät?ert»roitete Valksmemiing denken, nämlich» dass 
der rätoromanische Yolkaschlag besonders tiefgründig veranlagt 
sei. Aber ein solch tiefgreifendes, sprachh'ch und TÖlicM'psycho- 
logisch interessantes Problem kann nicht mit ein paar Zitaten 
gelöst werden, es bedarf einer weitgehenden Untersuchung, rerdient 
diese aber auch und wird sie mit anderm finden. 

55. C. Das logische Verhältnis zwischen dem regierenden 
Subst. und dem regierten Gv. Wie die angeführten BSpp zeigen, 
ist dieses Verhältnis meist das des Besitzes, der Zugehörigkeit 
u.a., andere Verhältnisse sind selten. Die K liebt sehr den Gv 
qualitatis, z. B. ein Kraut von scharf salzigem Geschmack = em 
Krni rä^i^pn Kttdii, aber aus der M kann ich keinen Fall anführen, 
weder aus der Gegenwart, noch aus den alten Quellen. Auch die 
übrigen SchMM wissen kaum etwas davon, das Öchld hat l)is jetzt 
nur einen einzigen Fall, IV 1710: Wibcr's lese" LpUs, aber das 
könnte eine wörtliche Übersetzung des kirchenlateinischen Aus- 
drucks nniHeres malae ritnp sein. Eine Art Gv cjualitatis hat der 
derl)o und der humoristische Stil in Ausdrücken wie: Kine sehr 
grosse Menge = Thi'ifi'ls ViU, eine ganz bedeutende Länge = 's 

TmfeU Lengi, BSpp: Auf dem Pilatus wachsen Preisseibeeren die 
schwere Menge = Uf de Flut ohc" hcl 's Fiirkshirri s TüüJ'eU 

Vili. Die Familie R. sitzt seit unvordenkiiciien Zeiten auf dem 
gleichen kleinen Heimwesen = 's Rämmerte" liockid 's Tüi^fels 
LAiiKji uf em (ilnche" Höfli. 

56. D. Die Stellung des Gv. Der Gv steht immer vor dem 
regierenden Subst. Ausnahmen sind ganz vereinzelt, so in den 
beiden Formeln Uusirags 's Bändels und Mis Tags 's Lääbes, § 67. 

Auch in den Quellen der alten M, bis 1881 surttck, ist diese 
Stellung stets gewahrt, Blph ca. 1300 : Du hist des Henkers wyp. Die E 
hatte dagegen iüneie Stellung, nur den Gv OoUes setzt sie gewöhn- 
lich nach, BSp : MucUer OotteSt unter kirehenlateinischem Einflnss, 
es heisst ja z. B. im Ave Maria: Saneta Maria makr dei ete, Nun 
gibt es aber Autoren und Denkmäler der E, welche den Gv kon- 
sequent vorausnehmen, so gerade die beiden ältesten umfengreichem 
Denkmäler, der Qeschwome Brief von 1252 und das Stadtrecht 
von ca. 1300. Der Oeschwome Brief föngt an: Want') von der 
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tvelte wanädurtf/e aller der lüte gei^ vud gewerb mü de» dies vn^je- 
lovfe tTerswinet, etc. Diese Erscheinung können wir wohl nur so 
deuten, dass die Autoren dieser Denkmäler sich, was die Stellung 
des Gv anbelangt, von der M beeinflussen Hessen; das will aber 
sagen, dass die heutige fostgolorrto Stellung des Gv in der LzM 
achon in den ältosten uns zugiuiiiliehen Zeiten gegolten hat. 

Es nniclit dem LTngel>ildeten Mühe, längere Sätze zn sprechen. 
Daher (his ühoraus liäiihgc Vorkommnis, das«; Satzteile, besonders 
das Adver))iale, aus dem Satz herausgehoben und nach einer 
kleinen I*anse, während welcher mau sich von der Mühe erholen 
kann, nachträglich angefügt werden, ohne dass man etwa diese 
Satzteile hervoihthen, betonen will. So sagt mau sehr häutig: 
I gooni i (f Siiuii, »toorn^), statt: I gooue" moorn i cV Stadt Auch 
der Gv kann so herau-sgehoben werden. BSpp: De Bueh ist doo 
g'y'ii, 's Jj^erers, Ct aus Herzog: Ntn/ gings an hei der Lisette, 
daa Stutihfilfera. Nach dem Zusaniinenhang will Herzog hier gar 
nicht etwa hcrvorhelitn, da-ss die Lisette die Tochter des Statt- 
halteiö war, denn das ist schon längst gesagt. — Was aber zur festen 
Formel geword(Mi ist, duldet ein solches Zerreissen nicht, nieniand, 
der vernüuttig redet, würde sagen: Ich habe nur Undank ge- 
erntet — I ha nur Dank überchoo, 's Tüüfeh. 

57. £. Der Akzent. Dieser ruht auf dem regierenden Subst., 
BSp: Wenns Goits WiU^ iei, so sell's g*sclm, mit Nachdrack auf 
WiW, Will ich aber den Qv besonders hervoiliebenf so verschiebe 
ich das normale Akzentverhältnis und betone den Gv mehr als das 
regierende Subst., also Q&tts mehr als Wül^. Dies geschieht be- 
sonders oft, wo Gegensätze vorhanden sind, BSp: Bas sind Papas 
FnlswSrmer, nicht die deinigen = Duos eM 't VeUters StöösU, 
nid diim. Es gibt ttbrigens Fälle, wo eine Akzentverschiebung 
nicht denkbar ist, weil die genannten psychologischen Momente 
nicht in Aktion treten können; so kann ich mir eine Akzent- 
verschiebung bei dem § 58 A d genannten Ortsnamen *8 liütfds 
Trämpi nicht vorstellen. 

In mehreren Fällen, wo das regierende Subst zum Form- 
wort verblasst ist, hat der Gv stets den Akzent, BSpp: Der Gott» 
Vmr, S 53 Ad; z'RüngfT Wik, § 69G. 
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Über den Akzent von Gv-Ffigungen, die za KompositiB zu- 
sammengerlickt sindi liandelt § 94. 



II. Erweiterungen, Verengerungen, Komplikationen 
beim alten Genitiy Singular, abkäugig Ton einem Substantiv. 

58. A. Der alte Gv Sing, ist in der M noch durchaus lebend. 
Allerdings so regelrecht hört man ihn doch nur in der § 6 ge- 
schilderten BeyOlkerungsschicht; die Gebildeteren greifen oft, und 
wie es scheint, mehr und mehr zur Umschreibung, § 94. 

59. B. Ist der Gv in der M auch noch durchaus lebend, so 
ist sein Gebrauch doch sehr eingeschränkt, denn es kann ihn ja, 
wie aus § 53 hervorgeht, nur die Hinderzahl der in der H vor- 
handenen Subst. bilden. Hiezu gesellen sich aber noch weitere 
Einschränkungen : 

60. G. Die vom Nomen Agentis abgeleiteten Fem. Formen 
wie : Die Küstersfrau — Siffrestent^ bilden keinen Gv. 

61. D. Der Flur, der in § 53 aufgezählten Subst. hat 
keinen Gv. 

62. £. Der Gv ist selten in einem nl'i^emeinen Sinne ge- 
nommen, wie er aufzufassen ist in dem neuhochdeutschen Beispiel: 
„Die Rechte des Sohnes", wofür man auch: «Die Rechte eines 
Sohnes, die Rechte der Söhne" sagen kann. BSp aus der M: 

Wem faUid 's Mueters Mittel^) zue^ w&nn z'eerat de Vatter, de-) 
d' Miieter, de s Chind steerhi'^ Dieser allgemeine Sinn des Gv 
findet sich besonders in feststehenden Redensarten, BSp: Zu Fuss 
koniiiien = Uf Srlmemacliers (rj(jtfs-rh<'''^j riite". In den meisten 
Füllen ist der Gv im bestimmten, oft im allerbestimmtesten 
Sinn genommen, im Sinne eines Eigennamens. Wenn IJoos sagt: 
By Chrämers D/ lüinen ä'iie, so ist hier nicht von iMrv'ni I>eliehigen 
Krämer die Rede, sondern von dem bekannten Krämer, dem ein- 
zigen Krämer des Dorfes. Uad übersetze ich 'a Vatters Spiege 



*) «Das Vermögeu*. 
*) ,dann*. 

') .Kutsche*: man beachte die L&Dge des Vokals. 
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mit »Die BriUe des Täters*, so ist diese Übersetzung meist nicht 
treffend, sie soll meist lauten: «Papas Brille". 

Daher kommt es, dass Personenbezeichnungen mit allge- 
meinerm Sinn, wie Mannevolch^ welches erstens die Gesamtheit der 
Männer, zweitens ein männliches Individuum bezeichnet, keinen 
Gv bilden. Maa hat einen Gv nur im Sinn von »Gatte, Hausherr", 
Frau im Sinne von „Gattin, Hausfrau". Andere SchMM, besonders 
die des Wallis, siehe § 69 D, sind in diesem Punkt weniger be- 
schränkt, BSp, Schld H 108: Die Torheit der Weiber = d't Wüm- 
vokimh Qoichlichi. 

Die M hat ein Suffix -/ zur Bezeichnung persönlicher Wesen. 
Es gibt entweder, aber weit seltener, die berntliche Tätigkeit an, 
BSp: Der i'uhrniann = de Chnäri, oder es bezeichnet, in der Kegel, 
eine Person mit einer hervorstechenden tadelnswerten Eigenschaft: 
Lüü(/i, Scluvätzer = Ih-odlt, einer, der irnnier ausspuckt = Cho- 
dpri. Jni ersten Fall können solche 8uhst.. nach ^ 53 Ab, den 
Gv bilden, BSp: 's Chääris Sack, im leti^tern nicht; nur wenn sie, 
was häufig vorkommt, als Zunamen figurioren, bilden sie nach 
§ 53 A c auch einen Gv, BSi» : Der Bruder des Mannes, der den 
Zunamen ,der Hinkende'' liat = 'tt Hulpk Brüeder. 

In der alten M konnte jedes Subst. im Gv auch im unbe- 
stimmten Sinn genommen und vom unbestimmten Artikel begleitet 
sein; ich habe unter den Blphli und in Schreibereien ungebildeter 
Personen genügend Fälle gelundeu, wie: Du bist elm Diehii tüchter. 

(53. F. Auch das den Gv regierende Snbst. int in bestimmtem 
Sinn genoninien ; man kann also ^Ein Kind des Krämers" nicht 
wörtlich wiedergeben, sondern muss sich etwa so ausdrücken : J^is 
vo 's Chräämers Cliinde" isch vertrunke". In der alten M galt diese 
Beschränkung nicht, denn ich finde in den GDpp, in Schreibereien 
ungebildeter Personen genügend sichere BSpp wie: vss einem Kasten, 
wo') ihnm dess puren ein klein meitUin') zeigt 

64. G. Die Schicht, welche die echte M spricht, fügt dem 
GeBchleehtsnamen, der Berufebezeichnung nie das Wort Herr bei, 
ausgenommen etwa bei den Benennungen geistlicher Würden. 



') Wo, um «1 rmtlerhch, ist das enizijjrc Relativpron. der M. 
*} «Mätlcheu" ; heule ist es auf den BegriiV «Magd* eingeschränkt, ,Mäd- 
chm* heisst Jlieitsehi. 
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Tritt diese Bezeichnung in den Gv, so bleibt Herr unverändert, 
BSp: 's Herr FfaarerH Oaarte\ gewülmlicher: s' Pf aarers Gaarte^ 
nch de i<chöön.9t im Doorf. Gebildetere machen einen weiteren 
Gebrauch von Herr, lassen es aber vor dem Gv ebenfalls unver- 
ändert. BSp ; 's Herr Haase' Vermöge". 

65. H. Zum Gv, aber fast nur zn dem des Nomen agentis, 
kann ein AdJ. treten, das, nach K, in der schwachen Form erscheint. 
Diese Adj. geben meist Alter, Au^^schon, Wohnort an. Ct aus Koos; 
zwünrJie's Aitewirts^J Trotte-n und's Wirts Säustal Qmtzli: 

'S undere" Punre" Joygeli^) 
Und > obere" Fuure" Frau 
Die si)Hl hincnand g'säaseT 
Uf erer WäüeT Sirm, 

£m hübsches, volkstflmliches Wortspiel macht Pfarrer Ineicheii, 
wenn er den Gedanken »Wer Pestalozzis Lehrbuch hahe' wieder- 
gibt: Ws/s beste Lunm') Sehttdbuei^ heig, — Auch das den Gv 
rf^wende Subst. kann ein Adj. oder ein Numerale bei sidi h^ben, 
Ct aus Boos: Leons und Kaspar, die zwei Sltesten Söhne des 
Höckerheinrieh = « ffofferheiehds di zwee ElHsUt de LUmA und de 
Oiäha, 

66. L In neuhochdentschen Wendungen wie .Mein Haus und 
das des Nachbars* wird das Plron. in der M Gv-Fügung nidit wieder^ 
gegeben. Ct aus Ffyffer: Nähen ewtem Buus ist 's Nochbere gsy, 
Ot aue^Eneubühler: Setzt euch vorläufig auf meinen [Stuhl] und den 

der Rosa = Hocket afe wf mim und 's Hüsis. 

67. K. Der Artikel beim Gv. Der alte Gv Sing, kann nur 
vom bestimmten Artikel begleitet sein, und dieser darf nie fehlen, 
selbst vor Eigennamen nicht, BSp : De Rämmert utid "s Rümmer^ 
Frau tuend tämpcräi}zle'\ sind im Fridesverein, hä^^d Krippe'* 
gründe % eizetraa% d'lMM »ägid, wait wend^J ei au mit dem? — 



') Die Znsammenschreibang ist nogeschickt, denn es liegt keia Kom- 

püsilum vor. 

«) p Jakob». 

') ,Des besten Leonz". 

*) Diener Satz enthält nicht ganz reine M, so ist gründet entlehntes 
Neuhochdeutsch. 

') Auf der Ersten betonL 
•) .Wollen», 
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Das Schld bringt aus andern MM einige Fälle von gebundener 
Rede, wo der Artikel fehlt, so V :U2 : Lands Bruch i>^t Lands Er. 
Nur vor dem Gv Oottf^ fohlt in der LzM der Artikel, nicht aber 
vor Herrgotts, Herrf/otie" , J^Sp : / Goff>f Nanvf, i Hprrgott>t, Herr- 
f/nffe" Name*. Wenn Gvv von Zunamen in neuhochdeutschen Druk- 
l«'n erscheinen, so pflegt man den Artikel wegzulassen, Zeitungs- 
notiz : Heute ist der älteste Bürger unserer Ueuieindet Joseph Meier, 
KikhxeppeU, fjestorhen. 

Das den (iv regierende Subsi. ist ebenfalls stets im bestimmten 
Sinn genommen, es steht aber kein Artikel dabei, BSp : Die Kinder 
spielen hinter dem Scho})er des Schulzen = D' ( liind g'fütteriid 
hiii<ler 's- (hiti'huhi)ii/>iei< Irinte". Ist aber das den Gv regierende 
Wort von einem Adj. begleitet, so muss der Artikel dazutreten, 
BSp: Miillenf de jimyer Clinädit. Das Gleiche findet in maucheu 
SchMM statt, BSp, Schld IV lUOtJ: s?v ÄUs de groxn Hänget. Nun 
sagt aber Pfarrer Ineichen: Gleich dem fetten Mutterschwein des 
Winonmüllcrs — Wie '«^ Winemülle7's^ feün Loos, setzt also den 
xViliktd iiiciit. Die .--^ULlui ist verdächtig, das Weglassen des Ar- 
tikels kann durch das Metrum erzwungen sein, aber ich bin meiner 
Sache doch nicht ganz sicher, denn das Schld bringt doch auch 
ans andern MIC Beispiele ohne Artikel, so I 515: *8 Fopsts griene 
E»d, und das kann vielleidit in der Lsslf Tor hundert Jahren anoh 
noch gegolten haben. — Häufig steht statt des gewöhnlidien Artikela 
der etwas yerstftrkie Artikel, d. h. das halbtonige Demonstrativ % 
et aus Pfarrer Ineichen: Do ehmUt') mi V AiMers dä gross *Sund. 

Der Gv des bestinunten Artikels lantet in Verbindung mit 
einem Subst. im alten Gv stets: 9, auch vor dem Fem., BSp: 
Der Handschuh der Mutter = *8 Mueters IB/adHihtr^. Gw wie 
's Kixtkms SMimpf sind also zweideutig, sie gehören sowohl zu 
dem neutralen Mädchennamen Kaffirii als auch zu dem 
femininen Frauennamen d* KaÖirü. — Andere SchMM ver&hren 
entweder wie die LzM, Schld IV 1648: Das Begräbnis der 
Base = 's Bases QrühU Oder sie verwenden vor dem Gv fem. 
noch den Artikel (2er, wenigstens, wie es seheint, wenn dieser Gv 



*) Starkhetontps Demonstrativ: däät hatbtoniges: dä^ Artikel: de, 
*) «Schnappen nach". 

Der zweite Teil des Kompositums \si gcächwAcht. 
*) s ist sowohl »das' wie «des". 
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fem. auf -e" ausgeht, Schld III 869 : der Ootte" Chind. Ja, sogar 
der Fall kommt vor, dass die Artikelform der bleibt, auch wen» 
der Gv fem. auf -k ausgeht, Schld ITT 107: Der Mi(eter>^ Rrden. 

Steht der Gv des Artikels s vor einem ebenfalls mit n an- 
lautenden Snhst., so werden beide x zusammen als Fortis gcsproclien, 
Redensart: Er dünkt sich sehr weise = JJe hed a 's Sdcntnons 
Hose" (f !ic}nn<kkt^). Vor sch kann Assimilation eintreten oder auch 
unterbleiben. Die Aussprache entscheidet nicht, ob in den beid n 
Formeln: Zum Schluss der Affäre — Uustrags 's Ilandeh und: Meiner 
Lebtage = il/i« 'ruf/s 's Lääbeü vor Handeln und Lüäbes wirklich 
der Artikel zu schreiben sei, denn es bleibt sich in der Aussprache^ 
gleich, ob theoretisch zwischen g und L, f/ und Ä'zwei .s* zu denken 
seien, oder nur eines. Theoretiscli ist allerdings die Setzung dea 
Artikels das Berechtigtere. 

68. L. Das den ( Jv regierende Subst. kann oder muss in ge- 
wissen Fällen weggelassen werden : 

a. Steht ein blosser Gv und folgt das Prädikat im Sing.^ 
BSp: Duu, Maa, 's Senn^ iscli nid doo g' sii, so ist »Sohn^ 
Knecht* oder etwas Ähnliches, je nach der Situation, zu er- 
gänzen. Diese Atisdrucksweise ist nicht h&ufig. Sie hat ein 
Seitenstack im Slang der Geistlichen, welche zu sagen pflegen: 

.De ÄnUihue^er iieh doo g'm, und darunter den Pfarrer ven 
Entlebuch verstehen. 

b. Steht ein blosser Qy und folgt das Pr&dikat im Plur.^ 
so ist «Familie* zu ergänzen, BSp: 8emie!^ sind rtieh. Diese^ 
Ausdmcksweise ist obligatorisch, man kann das Wort .Familie* 
gar nicht beifügen. 

c. Diese 6w: Senne'* etc., werden dann wie gewöhn- 
liche Wörter angesehen, sie können 2. B. von Fräp. regiert 
werden, BSp: Vo *8 Bammeri^ hed immer «ine* p*puuret*), und 
der OMder isch is Koleegi*), Selbst in genitivischer Funktion 
können sie auftreten, Bämmert^ Äänivatter isb also zweideutig^ 
es kann heissen: Renwacds Drgrossvater, oder: Der ürgross- 
vater der Familie, welche den Zunamen B. hat. 

*) , Riechen 

•) „ Isl Landwirt gewesen" ; die Vorsilbe ge- isl assimiliert. 
.Hat studiert'. 
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III. Der alte 0enitiT Plnral abhängig Ton einem SabstantiT» 

69. Der alte Gv PI. findet sich in Abhängigkeit von einem 
.Subst. bloss in erstarrten Formeln, die nicht zahlrdch sind. 

A. Der Gv Plur. figuriert, begleitet von aller oder von 
■andere'', in verschiedenen Redensarten, BSp: Ans der Tasche an- 
^erer Leute zahlen == üs ai/fkr«"" Lüüte" Btimper zaahf. Ct ans 
Herzog: Maucher zahlt mit anderer Leuten Münz^). Name eines 
Festes: Morgen ist [das Fest] „aller Kirchweihen* = Moorn iH 
affn- Chflbene". Krdonsart: Es ist noch nicht das letzte Wort ge- 
sprochen = Es ist noch nicht der [letzte] Abend aller Heiligen 
[feste] da = 'a isch nonig aller Helge" Oobe", Redensart, derb-komischer 
•Stil: Oang^J i aller SJänc" Name". 

Die alte M verfügte noch über eine grosse Zahl solcher Re- 
densarten dos derben Stils, die jetzt verschwunden sind: BSpp aus 
den Dramen und den GDpp, 14. — 17. Jahrh: So mach in aller 
Tüfiett naiih')i. Du hht aller j^)liaj[fcn mJ:. Du bist aller Seiten saJc. 
Dir sind aller hnonvi Ingengele anyehenket. 

Die andern SeliMM zeigen ähnliche V^erhältnisse, BSpp, Schld 
I 1123: Aus fremdem Geld seinen V^orteil fördern = Mit anderer 
Lnte Fingeren e Fast mache". Redensart, humoristischer Stil, Schld 
III 200: Ks ixt no nit aller Chellen Ohrt, Parodie der oboiierwähnten 
Redensart: if^ch nonig aller Helge" Oohe". Weitergehend als die 
LzM haben andere MM. diesen Gv auch in Begleitung, nicht nur 
von aller und ändert, sondern auch von viler, Schld III 1203: 
Vüer JBurtt täglieliu Lejent^), und sogar in Begleitung von eigent- 
lichen A4j., Schld m 503: Mkiher LüteT TMfere* 

B. Der vereinzelte Gv Plur. JoonT*) findet sieb in Wendungen 
wie: Afangs der zwänzger Joor^, üfgänds^j der vierzg&r Jow^, 

C. Allerlei öwPlur, sind abhängig von Snbst., welche wie 
Pr&p. funktionieren, so von : . . . Wm, BSpp : Bald regnete es, 



*) »Kleingeld*; das Wort ist sfiehlich, indem es sidi nacb .Geld* ge> 
dchtet hat. 

•) »Erbauung", eigeuliicli : «Jjegende*. 
'} Nom. Sing, und Plur : Jbor. 
«Gegen Ende'. 
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bald war es schön ^ z Bünge"^) Wiis hed's g' räär/nct, und z 
Rünge* Wm isch es achöön g'm. Ct aus Egli : tvi di arme !^cele 
z* hüfeivü chömit Ct aus Roos : Z' blätzewys ^) hed d' Isebahn e 
ganzi Veränderig not ig g macht. Man vergleiche mit diesem z\ , , Wiü 
und Gv Plur. Lexer III 939: ~e riuoter gei^ellen wts. 

D. Andere ScliMM haben noch einen breitern Raum für An- 
wendung des alten Gv Plur., doch bringt das Schld auch nicht 
viele, und nur vereinzelte BSpp, so II 5 : der Wibru Trost. Dieses 
BSp stammt aus dem Kanton Wallis, und ich habe überhaupt 
beobachtet, im 8chld und in Walliscr Textsammlungen, dass der 
Gv in den W aiiisur MM nocli eine reichere Entfaltung zeigt, als 
in inemer M. 



lY. Der Genittr abtiängis toh einem Verliiim, 

70. Die heute lebende M kennt den Gv abhängig von einem 
Verbum fast nur noch in erstarrten Wendungen. 

Von Verben können abhängig sein: Hünmal Qtvv von Subst. 
im Sing., zweitens Gw von Inf., drittens Gvv von Pron. Diese 
Fron, sind die beiden gleichbedeutenden tonlosen uiqiersOnlieben 
Gvv '« < althochdeutsch es und si < althochdeutsch und der 
unpersönliche Gv desse"^ der im Gebrauch mit 's und si überein- 
stimmt, nur etwas mehr Nachdruck enthält. Pleonastisch werden 
wohl auch zwii soldio pron. Gvv zugleich gesetzt, gerade wie 
pron. Gvv auch wohl zwei Gv-Suffixe annehmen, siehe § 50, BSp: 
's hruuchi si desse* ueed; siehe noch, aus anderer M, Schld III 354: 
Er isch si des chüHte*). Der psychologische Grund hiei^r mag 
wohl in der Kleinheit des Lautkörpers solcher pron. Gvv ^ suchen 
sein, eine Kleinheit, die dem Sprachgeist zu undeutlich, zu wenig 
greifbar vorkam. — Dazu gesellen sich noch die Gvv des persön- 
lichen Pron., die nur in einem einzigen Falle, § 72, zur Verwen- 
dung kommen. 



Nom. Sing. Itiing, Notn. PI. Itüng = , Periode". 
^) UngescUicklc Schreibung für; sie kommen = chömid. 
^ ,Da und dort*; BW»^ .Fleck*. 

«ErfehTcn in*. 
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Die Kategorien, in welehen Qyv abhängig von einem Verbum 
figurieren, sind folgende: 

71. A. Das Verhältnis ist das des Objektes. Hier sind in 
erster Linie die abhängig vom Verbum „spielen" zu nennen; 
die M hat aber das Verbum spile" durch mache" ersetzt 0« 

Von diesem maclif^ sind nun Inf. und Subst . abhängig, BSpp : 
Verstecken spielen — Vprhäärgts mache" ; Dratseälbälmcheu auf den 
Ci^iltsGh spielen = GüUchhäänelh macii^". Ich erinnere mich genau, 
dass in meiner Koabenzeit diese i'lirasen nicht so zahlreich waren, 
wir pflegten nur zu sagen: Schuel mache", Räuber mache'*, jetzt 
sagen die Kinder ebenso häufig : Schuelis mache", RäuheHU mache". 
Es sind das Analogiebildungen, denn Schuelis u. a. sind nicht 
regelrechte, urspriingriche Gvv zu ScJiud etc. 

Besondere Besprcclmnp: verlangt dio Forniel Cheeris-um modie". 
Es gibt ein Marschspiel, wozu die Kinder singen: 

Chumm, me wend*) go n-audere" 
Vo einer Stadt zur andere". 
Wenn de König^Keher^) chund. 
So imtcfied mer wider Cheerü-um. 

Hior ist, dem Reim zu lieb, das eigentliche UmcheerU mache'* zu 
Citeeris-um mxwhe" verbogen worden. Aber diese Formel ist auch 
aus der Poesie herausgetreten und wird in der gewöhnlichen Rede, 
im humoristischen Stil verwendet, BSp: er ist zurückgekrebst — De 

hed Cheerist-um g' macht. 

Auf gleiche Weise, wie die Inf., welche ein Spiel bezeichnen, 
werden anch die konstruiert, welche ein Kompliment bedeuten, 
BSp : einen Kiatzt'nss Tuaehen — Scharrte ntarhc"*. Alliterierende 
Redensart, derlier Stil: Viele Umstände machen = G'schiis*) und 
G'scharris marlic". Darnach auch: Il7(.v?s. W(hp>! marhc'*, wenn 
man nicht annehmen will, es sei diese Wendung aus der auch 
vorkommenden: vil Wä.<t.'^, n7/sv>? n/tn-hc" abstrahiert. 

72. B. Das Verhältnis ist das des Besitzes, der Zugehörigkeit. 
Die hier in Frage kommenden (ivv sind solche von Öubst. und 

*) SpiUf^ braucht man nur vom Kartenspiel. 

-1 ,Wir wollen". 

•l König uml KHser .sind neuhocli<li utsriie Lehnwörter. Die (•( hten 
Chüny uikI Cheiser werden um- noch beim Karten- und Kegelspiel verwendet. 
*} G'sehiia ist nicht 6t; die anfaulende Lenis wie in Schweis u. a. 
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von Personalproii., und es k(>mien so ziemlich alle § 53 aufge- 
zählten Gw hier funktionieren; das regierende Verbum ist das 
Verbum sH. BSpp: Alles gehört mir, alles muss mir zu- 
iallen = alles ist mii. alles im Herr Sdf/esser zue Sprichwört- 
liche Redensarten : Wenn de Stei m de Mund ist, so ist er 's Tüü- 
fels^J. D' Frau iseh 's Maas bis uf e Chilhoof. Häufig vorkom- 
mende BlpKh des 15. bis 16. Jahrhunderts, jetzt ausgestorben: 
Du bist des hösen Geiste; Du bist eins verkiten 'j yedehts. BSp aus 
andern MM, Schld II 824: Ich U halt der arme Gret^. 

An solche Gv-Pügungen beim Verbnm sii schliossen sich 
vereinzelt solche beim Verbum tßääräe", BSp : Me nUktht *s Guggers 
wäärder. 

Ferner reihen sieb hieran Formein mit dem Yerbnm ffoo, 
BSp aus andern SehMM, Schld II 995: Abgetragen, zerfetzt wer> 
den = Hudds ga. BSp aus der LzM, humoristischer Stil: ab- 
sterben = Maiiggis-'J goo. 

Endlich gesellen sieh zu diesen passiven Wendungen bei den 
Verben tcäärdtT, goo auch solche bei aktiven Verben, in andern 
ScbMM, nicht in der LzM, BSp: einer 's T&itflUs maeke"; Schld 
I 1164: sich selber so verfluchen, dass man dadurch dem Teufel 
anheimftült = a *s Täfek verßuedie\ 

78. G. Das Verhältnis ist das der anhaftenden Eigenschaft. 
Die lebende LzM hat keinen Fall, wohl aber bringt das Schld 
«niige wenige Fälle aus andern MM, BSp, II 803: Iii gesegneten 
Umständen sein » Chrosse L 'ibs si. Aus der alten LzM kenne ich 
nur ein sicheres BSp, das aber sehr oft belegt ist, die Hexen, die 
sich mit dem Teufel vergangen haben wollen, sagen aus: sye kalier 
Naktr q' f^i. 

74. D. Das Verhältnis ist ein ablativisches. Die lebende M 
hat einmal die beiden erstarrten Phrasen : I weis 's Eländs e kes 
Änd und: i bi 's Maarters adb. BSp, derber Stil: CJmmt i au noor 
ubräbk" ^j, 80 wäär i 's Maarters aab. Ct aus Häfliger: So redid 

Sprichwörtliche Redensari, aui das gro.sse Ansehen eines bekannten 
Lz StaatsBwnnes deutend. 

^) Hiemit wrirnt m&n die Kinder vor dem Stei pängUf** 

') ,ruinierl*. 

^) Das einfache Verbum: alltnlUilieh audaschen =s maugye** M in der H 
voschwunden, man braucht jetzt die Welterbildmig: maugg^, 
^) Derb für «sterben". 



Digitized by Google 



Die VenvenduDg des Genitivs im Satzban. 



jez d* Sjyinne, irärifh- ro SHiitip, tnid wünxid vor Schräklcp Kliimis 
e ke[) Ätnd. Andere MM haben ähnliche \Venf]unL'eii. liSp. Schld 
I 315: Ich U'eLs.'< inis Lcith kei End; und deuienLspieeiieiid steht 
in einem Lz Bittbrief des 17, Jahrb., verfasst von einem tj;anz un- 
gebildeten Mann : hiemit weiss ich meinest LeidU vnd Kummers 
kein End. 

Bei den unpersönlichen \'erlien mangle' und bninche" stehen 
Qw von Inf. und l'nm.. BSp: Herrgott ro Niniree, um euch Buebe" 
ume" hruHrhfit an Iicdrs .' lu Schreibereien ungebildeter Personen 
aus dem 1(3.— lö. Jahih. linden sich bei diesen Verben auch Gvv 
von Subst , BSp : u il •) er Iiui.< g' manglet. 

In der alten M figuriert sehr oft das Verbum sich ent- 
halten » stcft müesüigen, müemg gan mit dem Gv. BSp aus einer 
GDp: WiUH du des Diebm und Hexenwercks nU mümig gan? Wir 
dürfen wohl trauen, daes hier echte M vorliege, denn das Schld 
bringt IV 498 auch aus lebenden MM BSpp. 

75. E. Das Verhältnis ist ein kausales. Das Verbum lachen 
regierte in der alten M regelrecht den Gv, wie viele Beispiele be^ 
weisen, BSp: In einer GDp ca. 1600 steht zu lesen, Gartenplün* 
derer hätten Uber ihren Diebstahl keine Beue gezeigt» der Besitzer 
sei ja rgch vnnd wärdent die Engd im himmd dessen lachen. An- 
deres BSp siehe § 18 B. Heute verbindet sich mit laek^ nur noch 
das eine Subst. Et&ind, BSp, derb -komischer Stil: Wo mer*) das 
Müsehgi*) / see hend tans^ md i{fe Tiitseh ittttT pkiMiJuS*')^ kern mer^) 
harhamelig 9 müe9«e* s* EUmde ladi^. 

Kausal-modal sind die Gw beim Verbum 8täärh(r, BSp: 
's üt emei^) i eusem SWiürbritf*) innd^ no niemer Hungers g* sioorh^. 
et aus Boos: i>' Vogd sind schier Sungers verfrore. Häufige Be- 
teuerung in den GD^p um 1600, jetzt verschwunden: Er woät ee 
hungers ersterben, dann söUieha iuon. Aus andern SchMM, Sdild 



>) Man sagt hie und da auch ke fOr kes ^ icein (nenL). 

«) .Weil". 
») „Wir*. 

*) ,Unscheinbai-es Frauchen*. 

*) Derb für f'aUt*K 

As>'^imiliert an^ hf»d Itter. 
') Humorij<ti:?clie Verilrehung für anrhaftig. 
^ „Wenigstens*, entstanden aus , einmal*. 
*) .»Gemeinde*, aussterbendes WorL 
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II 1110: er g'hit schier Hungers dure^). Schld II 103: gächHge* 
Tods »terhe". 

76. ¥f Das Verhältnis ist das der Teilnahme. Es handelt 
sich hier um Verben mit der Bodc utun??: sich annehmen, walten 
über, acht geben auf, hüten. BSp, entrüstet gesprochen : Herrgott 
Nüüneiiiprzqi^), wz liett ich mi s/ine" aanää! Sprichwort: War 
^'^ der Gern aanimmt, niuei< si au I/iiete". Ferneres BSp: Ä''j 'Ja 
Chäpper*) hput^j di^') destte" nid chönue" achte"? BSpp aus der alten 
M, jetzt versehwunden, GDp 1588: Irk hxthx^) st/ kein gwalt. GDp 
ca. 1400 : er were ein viltz vnd wU der süueu hmteu. Gv bei walten 
siehe § 48. 

Andere SchMM luiben noch Fälle, welche die J.^M nicht kennt, 
Schld II 1662 : Es het mi mier ly herzget. Das gloiclio BSp bei 
hüeUi", das ich nur aus der alten LzM kenne, belegt das Schld 
BOB lebenden MM, Schld U 1794: Der Sme" hüete'. 

77. G. Das Yerbfiltnis ist dag der Geltung, des Vergeltens» 
der Schuld. BSpp : l}ubi«t*s Liebes nid wärt, BSp, humoristischer 
Stil: 8o e tßo^de Kanioan') isi 's Hähkes nid wärt, Blph des 
14.— ^16. Jahrh., sehr oft eingeklagt: AMni hat zu Kc^iinen gseit^ 
Ir Mann sie keins Manns wärt, Pron. Gyv bei vermögfT und etgälte", 
BSpp : / vermag mi desseT tmüd. Da 'seh e sc^nfT Biltez^Jt tez mtm 
eedi^'^) mi desstT etgäU^. 

In andern SchMM stehen eigentliche Yerba judidalia mit dem 
Chr, 80 Schld III B71: Er isck es kannüi. Er isch si desse"* bcHiannt 
In der alten IizM, in den.GDpp des 14. — 15. Jahrb. finden sieh sehr 
oft die beiden Verben bewise» und zUien mit dem Gv, zihen auch 
mit dem Gt eines Konkretuma: Er i^fradi »uo pHffer, er were eins 
meineides hewiset. Was, du zffiest mich diiisr Manns? 



') »VersrJitiiHchtpn 

*) Parodie von: Herrgott vo Ninivee; das ^e' nach Nüün ist ge- 
schwächtes 

^ Ausruf des Unwillens. 

*) Leise Scheite, eigentlich Verdrehung von Chäteer, - 

, Hast du " ; das , du " =± ^ isl asäiniilierU 
*) Das Verbum ist refleziv. 

Das in habs sollte nicht stehen, die ungeschickte Schreibung st&rkt 
aber unser Vertrmu'n. 

®) „Leichtsiiiuiger Kerl"; , Kanton* huruüi istisch statt «Kerl*. 
•) .Eine fatale Geschichte"*. 
^ Betontes .ich*. 



I 

I 
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78. II. Das Verhältnis ist ein partitives. In (iDpp und in 
Schreibereien ungebildeter Personen, 16, bis 18. Jahrb., treffe ich oft 
partitive G-v-Fiigungen, wie: Si hand der hreiten Nötlewn^) uf den' 
Tschööpen Hente ist diese Eonafanktloii in doppelter Weise ver- 
steinert, man sagt einmal: 8i hend der breite NööUi itf de Tsdiööi)e", 
^tzt also den Nom. Akk. für den Gt, nnd zweitens braucht man 
^der*^ vor allen Geschlechtem und beiden Zahlen, BSp : I will nid 
der junff(^ CMäe. Fflr der sagt man anch deref^, also der^ jung^ 
Ckääs. Und endltdi braucht man dieses dere?*, nicht der, auch ab- 
solut, BSp: Wo» mnd^J er 'för Ckriesi? I wÜl dxare' doo. An 
dieses <jere" schliessen sich nun noch die § 48 genannten übrigen 
Gvy, BSp: Nänd*) doch dere^ ChrieH doo! Nei, i tviU nid deren*, i 
unü deinere*. 

7d. Das schließende s in den Formeln: bewandert sein 
in = ekünds gewohnt sein an » gwonte »i, gedfigend körper^ 
liehe oder geistige Kräfte haben für — hastants sn, Formeln, die 
in verschiedenen &hHM vorkommen, hat verschiedene Deutung 
gefunden. Die einen sehen hierin Gv-Fügungen, andere erstarrte 
neutrale Formen, andere erklären histiwts als eine Terquickung 
von bastante und abbastanza, Tc]i bin geneigt, einen rein laut! Idien 
Vorgang anzunehmen, falsche Trennung: Das s ist vom Inf. sii 
herübergenommen, die Möglichkeit, dass jene drei Adj. vor den 
Inf. sii zu stehen kommen, tritt ja gar häutig ein, BSp: Wem nn'r''') 
öppis tvil aafoo, <:(> mues mer dänk^j bastauts sii, £s ist zu beachteni 
dass alle drei Wörter auf einen Dental ausgehen, darum ist das 
Streben nach einer einheitlichen Erklärung für alle dtei Fälle ge- 
rechtfertigt. Falsche Trennungen sind in der M sehr häufig, BSp: 
Ein Igel = ursprünglich: en Igel, jetzt: e Nigel, vier Nigel, d' 
Nigel sind au kurjoosi Tier. 



'J Nöötli ,klcine Naf, Wom. Akk. Plur. ebenfalls NöUat 
,Joppe\ 

,Nehml". 

*) Assimiliert aus Wenn mer; mer Nebenform zu me= mau. 
*j ,Wie ich denke*. 



Der G^Ur abhängig von «inem Adjektiv. 



65 



T* Der GenitiT abbftn^g TOn einem A^jekillT. 

80. A. Einige wenige Adj. regieren in der heutigen M einen 
Gv, aber nur in erstarrten Wendungen. Einmal die beiden Syno- 
nymen sicher und ff' ums. Spriciiwoit : Woif ))n\) de Merze' md 
/risst, so hh> i 'f Meies fj'irnss^). Ct aus Herzog: und tvic die 
NotniPii des Hiitn/icls geiriss seien. BSp mit siclier: I bi 's Lüäbes 
md sicher wn dä Choideri^j tnin'. In der alten M findet sich oft 
die erweiterte Formel: Lf/hs und Lehes mt drJier, diese war jedcni- 
falls echte M, denn ich kann mir nicht denken, dass, wenn der 
Deponent bloss Li'hes gesagt, die Protokollisteu von sieb aus noch 
Lyhs beigefügt liätten. 

Einige Adj. mit Gv wie imrt sind unter Abschnitt IV, § 70 tf 
untergebracht. 

Andere SchMM haben noch mehr Adj., die einen Gv regieren 
können, BSp, Schld III 360: Der Gcgni didndiy >i. Sogar einen 
Gv der Hinsicht, ablungig von einem Adj., haben andere MM, BSp, 
ScMd III H77: korpulenter = besser d 's Libsch. 

B. Manche !SehMM können allerlei Gvv von dem substanti- 
vierten Adj. ril abhängig machen, BSpp, Schld IV 242: Vil Manns, 
IV 177: Yü MuIb, wenig Herz. Die IäM hat nur die beiden For- 
meln: yU Züiigs und: Viel Einkommen b Viel Eingehens = Vil 
ligoos. Aus diesen Formeln liat sicli dann eine neue Sobst. Form 
Züägs und Hgoas abstrahiert, BSpp : Was wend er m mit dem Zäüff»? 
Vo dem Bgoos cha niemer lääh^. Gt aus Häfliger: Wär nUi&ä hed 
im L&ndli, kee Igolis und kes AefniU, Das Wort Zünffs bat immer 
einen veiüchtlichen Sinn, das Wort ligooe brauchen die Gebildeten 
nicht mdir, sie haben dafür das neuhochdeutsche WeonmtT adoptiert. 

Ferner hat die LzH noch die Wendungen: hruin^t vä Rede», 
Lueffet*), Sehmääles*) ir maehid vü WäEea, neben: 'sbruucht 
Bede» etc., siehe § 74. 



>) Assimiliert aus W«m mi 

*) Die Wittonmrr des März ist die gefährlichste. 

') »Polternder ruber Mensch*. 

*) »Zusehen*. 

*) .Zurechtweisen'. 
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YI. Der Genitiv abiiäugig Ton einem Pronomen. 

81. A. Mit dem I'ioii. laias werden im derben .Stil die § 40 
genannten Gvv verbunden, BSp: Was zum Teufel liat der Bursche 
gepfuscht = Woü'j GüggeU hed dä Kädipoorst^) g'weerbet? Die 
alte M verbindet auch Inf. mit warn, BSp, GDp 16. Jahrhundert: 
Ruodolf ßissmette') mit triniy Bette Margret: was flismem kt das? 
Hiezii atollen ddi Fälle aus andern lebenden ICH, wie Scbid IV 34: 
Wo» Maches, wenn's scho g' macht ist? Ganz yereinzelt steht die 
Formel Was LandSj deren Sinn folgendes Gt aus Roes zeigt: Der 
wird dir, Grosser, bei Gott, sagen, was Tmmpf ist = Dä seid der. 
Grosse, de*) bigott -'^j tvas Lands, 

B, Auch mit dem Fron, wäär werden die obengenannten 
derben Ausdrücke verbunden, aber seltener, BSp: Das e 
Loog^J, de länget bis uf Zoog^J, wäär Ckeibs hed dä Loog too? 
Aus andern MM, SchTd IV 23 : Wer Hunds woU*) wüsseT? 

C. In den Blplili der alten M wird die pron. Formel : dieses 
und jenes = dw ttml em's euitiieinistisch für ein volles Subst.. ein 
Wort dos Fluchs oder der Beteuerung, gesetzt und mit Gvv, vor 
allem mit ÖotU oder Bott^ verbunden, BSp: Dai^ dich BotU dis 
und e«e>f sehend! Hier steht diu iind ene,< etwa für Zorn. Über 
diese euphemistische Formel dis und enes berichtet das Scbid 
I 285 allerlei. — 

Es sei hier angefügt der Gv abhängig von e^i. In den Blphh 
stehen oft Gw Plur. abhängig von ein, BSpp, ca. 1400: Anni sie 
der hiisten tviüppen eine; ca. 1590: Einer, ein kessler, sige der 
Be^^äen^J gsellen einer. Heutzutage steht in solchen Eonstruk- 



Es ist schon früher bemerkt worden, dass die Quantität einsilbiger 
F<MrmwArter sehwenk«»! ist. 

^ h'< i i li, nicht Chärlit denn es ist Lehnwort, aber im aligemeinen Gebraucli. 

^) „ FI Ilster II *. 

*i Fulurzeichen. 

^) Kuphemismus für bi Gott. 

*) ,Lage": das Wcnrt inask. 

') ,so grosp, dass er Us amr Stadt Zug reicht*. 

*) »wollte*. 

*) Ironisch. 
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tionen nur noch das Adj., ohne Subst., BSpp: Duu bist au der 
Rächte*^ eine". D' Jünkett&*^) ist nid grctd der G'sddider^ eini g'sii. 



TII. Der OentÜT abh&ngig toh Pr&posttion und Adrerb. 

82. A. Die Pr&p. wag^ wäffeT, auch wääg^ geaproehen, be- 
sonders wenn sie nachgestellt wird, regiert in der Begel den Dat., 
BSp : Wäg de (Mnd^, Doch kann sie bei vielen § 53 aufgezählten 
Subst. auch den Qv regieren, dann steht sie nach, BSp : I bi's 
Vetters wägeT keichoo. In einigen Yeisteinerten Formeln steht nur 
der Gv, so in : Honoris causa Schandes 't^) umägtTt BSp, länd" 
liches Geq»räch : De Horns: I ha Schanden 't wHägeT müess^ teuff i 
Btmper ßtw^e**), i ha zwö Feufetriissger*) g*güä* De Hein: 
Gang mer ewägg^j, du hemh es und rt^rmagsch es, du juuzgiach jo 
zum Jilppeschlitz uus^J. Andere BSpp: Vo Rächf^'t tvage" g'höärt 
das Oäld i mir. I goo nur Wunders' t^j wäge" i d' Stadt 

Die pron. Gvv miine" etc. stehen bei wäge", gl oicli gültig ob 
es vorausgehe oder nachfolge: wäge" miim" und miineiwäge'' i voraus- 
gehend regiert es auch den Dat. : wäge mir. 

Endlich regiert wäge", nachstehend, auch den Gv einiger Inf., 
BSp: Dky Lü'nt gönd nur Lurgcs- wäge", nit Bättes wäge" z ChiJe"^). 

Statt wäge" wird hie und da auch Ita^^m" gesagt, Schandes 't 
halber neben SchnNih's 't wäge*. 

B. In den GDpp des 15. bis 16. Jahrhunderts figuriert sehr 
oft die Präp. jenseits enerty ettet, die jetzt den Dat. regiert, mit 
dem Gv. BÖp, stehende Formel: in Deutschland = enet Hyns. Ea 



') .Die Jmikerin*, aussterbendes Wort der Stadt M (uichl: Jünkere**). 

*) Dieses i von miin^wägef* flbertragen. 

^) flTief in die Tasche gieifen". 

*) ,Ein Fönffrankenslück", aussterbendes Wort 

*J »Hör' auf damit! 

') aDu jauduest zum Franenrocksehlitz [wo der Geldhentd ist] her* 
ans = Du erfreust dich dner reichen Frau*; der Auadruck ist nur humoristiscfa, 
nicht derl). 

') „Neutfienle". 

•) Betont. 

*j «In die Kirche*. 
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gibt heutzutage noch einen Ortsnamen in der Schweiz mit dieser 

Konstruktion: Enethülds, bei Glarus. 

C. Von dem Zeitadverb einmal = cudst ist ein Gv abhängig 
in der Phrase: 's Joors eiuist, Sprichwort; 's i^ch knfi Cliäppcli so 
chlii, 's ist 's Joors einist Clnlbi') drum. Andere SchMM haben 
noch mehr solche Wendungen, .Schl<] T 277 : Zwei Mal im Tag = es 
Tags zuMi/ e. Schld IV 834 : niclit manchmal im .Jahr — 2'^) Jars 
HÜ it(iiti(ilst. Man beachte, ^^ass in allen Fällen der (iv voransteht. 

D. Von den Ortsadverbien hie und wo sind Gvv abhängig: in 
den Formeln: Hie Landf^, vo Lands, um Giii/cts, BSp: Wo Oär/pls 
iindt me no zwöi LüüUif ivo 's so gmt zäme" chönid^J, wi de Bam- 
mert und si Frau? 



YHL Der OenltlT abhängig yon der Negation. 

88. Ä. In der alien M treffen wir oft Gvv abhängig von 
einer ITegation, BSpp, GDp ca. 1400: Mi' wÖUains eides nlHf GDp, 
Jahr 1545: Betfe*) her wernhart: gygÜß gägeH ich iviÜ des hieffs 
nüü, Da in diesem Beispiel sogar die ansgesprochene Inteijektion 
protokolliert ist, so düifen wir wohl annehmen, dass WemhaHs 
Worte genau wiedergegeben sind. 

B. Die heutige M hat nur zwei solche Wendungen: Ich habe 
keine Zeit = / ha it/d der Ziit, nid der Wiil. Allerdings wird 
auch ohne die Negation der Gv gesetzt : I ha der Ziü, der Wül, 
aber es ist glaublich, dass die positiven Phrasen erst aus den 
negativen abstrahiert worden sind. 



0 «Kirehweih*; der zweite Teil des Kompositams geschwächt und w vor 

dem schwachtonigeii Vokal in b gewandelt, wie in eebig. 

*) Bessere Schreibung wäre: d's Jam (Hnttliclf schreibt z' Jan), 
•) ,die so innig-verüaut mit einander leJjeii". 
*) «Es redete*. 
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IX* Der neue Genitiv im 8alzba4i, 

84. Der neue üv dient zur Bezeichnung des Ungefähren ; er be- 
zeichnet einmal eine ungefähre Quantität, dann eine ungdähre 
Qnaliial, endlich ein ungefähres, nicht mathematisch genaues Mass. 
Er ist abhängig von den beiden Pron. etwas — ÖpjHs und neifü^ 
von genug = g' nueg oder g' nue und von Adj., die eine Mass- 
beetimmung enthalten. Öpj)is und neuia sind synonym, doch liegt 
im zweiten etwas nodi Ungefißireres, eine mehr subjektive An- 
schauung, entsprechend der Herkunft von ich emom waz. Da der 
neue Gv nicht vom Subst. und Verb, sondern nur vom Adj., Pron. 
und Adv. abhängig ist, so ist seine Besprechung richtig placiert, 
wenn sie erst jetzt erfolgt. 

85. A. Der 6v der ungei^ren Quantität, nach öppu^ nmiSt 
g* nueg. BSpp mit äppis und neuis: Ich will etwas Brot und einige 
Eier «essen: 2 wil ößpis Broods und Sppia Mera ässä*. Es sind 
einige Kfibe pasdert — 's sind ^is Ckües dürer. Gt aus flim- 
mert vom MOsli: Woner ^) do hed müme über äne*) gOj hedermtr 
HO neuis (Meiders hinderlo, 

BSpp mit f nueg: De Tönd siM de Sack träägiT, de hed ChrafU 
g' nueg, Gt aus Häfliger: Und häü me m md Ckräßes*) g* nue 
Me eueehUs im Oibäih. Gt aus Rigert: Ich bin der Fremde über- 
drüssig ha Fr&ndis gnue, BSp, kosender Stil: Du^*), me hend 
deheim HlUi« ^) g nvue^ % chauf der iez doo nüi'id. Humoristische 
Szene von der Kirchweih, der Roulettenhalter schreit: Ringgis 
Bc^oggis tind Hoolebasteete" ! Hie zue, Hie ziie, tuäär Vatier und 
Mueter nid folge" tvill ! Träüjid, Trüäjid ! Ringgis Bäjoggis und 
Hoor am Madkeni^j ! Hee, hühHcIn Jump/ere^, ttänd e Nunmere* 
Eue" Vatter hed KcAarres ^) g' mmc. 

*) ,Als er*; das n ist durch Übertra^jung zwischen ivo und er geraten, 
vgl. bei uns — hii-n-i», 
*j ,fns .leii.'^eil.s''. 

Nüm. Siug.: Chraft, .\om. Plur.: Chfeße'K 
*) Kosendes ,Du". 

*) Kiiuler\v(jrt für das gewöhnliche Giutli ^ Konfekt. 

*) \j( !tf>-^(^:cii*l(M- Ausruf der Rouleltcnlialfer. 

') ,Die Koulette drehen*, hier: ,eineu Einsatz machen". 

"} P&rodi« von HooUbagte^^^. 

*) «Moneten*, aus italienisch caparra. 
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86. B. Der Gv der ungefähren Qualität, nach ö£{»< und neuis. 
BSpp : Es ist etwas über den Abhang hinauf, das ungeföhr aussah^ 

wie eine Kuh — 's iach öppü Clum dilre" Rein unf. Kaspar ist 
Maler oder so etwas und Anna ist Hebamme oder so etwas = De 

Chaspcr ist ncuis Moolers nnä 's Anni isrh npui^ Ilphawh Ct aus 
lioos: I Bismarck I steht nun auf, geht liinaus und meint, es wolle 
jedenfalls etwa ein (Tosandter oder Minister, oder sei es ein anderer 
Würdenträger, zu ihm = Do stohd er iif und gohd usen und nwu/t, 
es well allmifi öpppfi öppis (rsancUes oder MinMers zuen em. Beleg 
aus der alten M, aus Renward Cysats Schriften : alh oh es ettwas 
llner» i^j/e oder ettivas geints. Aus dem Osterspiel von 1571: Sollten 
wir irgend einen Tölpel [zum Könige] hekommQH — JSotteiid wir etwas 
LoUharts iiberkon? 

87. C T)er Gv des ungefäliren Masses, in zahlreichen fest- 
stehenden Formeln, BSp: Pfosten, so dick, wie ein Arm = Stood, 
wo aarmnyroh sind. BSp, humoristischer Stil: Z' Amerlhät atönd'j 
(V Schelme"^) Bö'trKks dick*). Ct ausRoos: /)' SjtotJierbstmbd sind 
sturm^>dirk '^) über s Land ie (flümpet^). Ct aus Zinnnerniann : Solche 
Streiche fielen der Ch. zu Häuf ein = Bere Mnsterli sind i der 
Chruaele-RouV) hnüffesdick^j z' Sinn cJiou. Ferneres BSp: Dieser 
Knirps ist nur eine Handbreite hoch = Dä Chääshööch ist mir 
Twärhands hööch. BSp mit substantiviertem Adj. : Wir hatten nicht 
emmal etwas zu essen, das so gross gewesen wäre, wie ein 
Lausei Me hend kes Niss Örooss ^ ässe" g' hm. 



X. Weiterungen, Terensrerungeu, Komplikatioueu beim Ge- 
brauch des neuen Genitivs. 

88. A. Der neue Gv, abhängig von ö>|>i«, neim^ g nue (§ 85 
und 86) ist von allen Gvv in der M am meisten lebendig^ er wird 

*) Das d angetreten wie in neuhochdeiitscb »jemand*. 

„ stehen " ; es ist hier an das Stehen der Getreidehalme gedacht. 

«) ,Die Diebe*. 

*) ,So dicht, wie die Haare eiuer Bürste "j dicA; = erstens »dick*, 
zwdtens „dicht". 

Stoorm ~ , Hrei 
*} ^ Plump lierunlerliaiij^en 
") Grenz M für lioot, ebenso chou für choo. 
*) Nom. Sing. Huuffefi, Plur. Hüüffe^, 
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von jedem Wort, das im ungefähren Sinn genommen werden kann, 
gebildet und verwendet. Es ist durchaus echte M, zu sagen: 
Morgen kommt ein Pariser Weiblein nach Luzem, etwa die Sarah 
Bernhardt = Moorn chund oppis Sanüi Bernhardts oder sü.st \) es 
Barmerli uf Luzäärn. Der neue <tv wird fenier sehr häufig im 
Munde geführt, auch von den Gebildeten, wie das fben angeführte 
BSp zeigt. Der psychologische Grund lässi »ith unschwer er- 
kennen. Man befindet sich oft im Falle, dass mau etwas nicht als 
bestimmt und sicher hinstellen kann oder will, und hiefür sind 
diese Fügungen des neuen Gv ein willkommenes Mittel. 

Aus andern MM bringt das ScliTd bis jetzt nicht gerade viele 
Fälle, BSp, I 596: Er het öppis Eids 'ta; I 862: all Fingers lang. 
BSp mit interessanter Konstruktion, I 862: Ganz arm sein = Nicht 
einmal so viel haben, um damit einen Finger verbinden zu 
können = Nit e^• Fingers z verbinde" Im. 

B. Der neue Gv kann unter Umständen zweideutig sein. 
*s Liseli hed öppis 2'eigglis^j g' macht kann boissen: Lieschen hat 
ein wenig Teig gemacht, oder: Lieschen hat etwas gemacht, das 
aussieht wie ein Teig ; das erste Mal ist das Verhältnis quantitativ, 
das zweite Mal qnalitatiy. 

G. Sind die Wörter öppii>, neuis, g* nue Subjekt und ist ein 
Gv Sing, von ihnen ahhöngig, so steht auch das Prädikat im Sing. ; 
ist ein Gv Plur. von ihnen abhängig, so steht auch das Fjftdikat 
im Flui'., BSp: Es ist etwas, das aussah wie ein Sdiwein, durch 
das Hanffeld getrottet = i$ck j^j»» Sous äur $ BünteT g* hootst^et. 
Es sind einige Schweine durch das Hanffeld getrottet — *t tmä 
öppis 8Uu8 dur BünUT g* hoatstHiet 

D. Zum neuen Gv kann auch ein A4j. treten, es bleibt dann 
im Nom., BSp: 's sind neuis äUi OU^ders um^ g* JMgt!^, also M 
im Korn., gerade wie es heisst: '« sind M ChUider umef* g* läägt^. 

E. Der Artikel hat beim neuen Gv wenig Baum, bloss Kate- 
gorie C, § 87 läset ibn zu, und nur in ein paar Formehi; und 
dieser Artikel kann, entsprechend dem Charakter des üngeföhren, 
des Unbestimmten, der dem neuen Gv anhaftet, nur der unbe- 
stimmte sein. BSp : Warte nur so lange, bis einer fünf Yatemnser 



») .Sonsl*. 

^ Die Gutturalis ist eine Fortis. 
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gebetet hätte =s tocuxri nur es Föifis lang. Beim Fem., das ja 
den gleichen Gv- Ausgang wie das Mask. hat, kommt ebenfalls der 
mask. Artikel e» zur Verwendung, BSp: Nicht einmal etwas, das 
so gross gewesen wäre wie eine Laus, hat mir dieser Knicker ge- 
geben = Nid es Lnus.^ (rrooss hed mer dä Schindnäpper^ i g' gää. 
Ändert^ MM behalten die Fem. Form des Artikels bei, BSp, Schld 
IV 1311: ere" Bona gross. 



XI. Der Oenitiv iu freierer Stellung als Satzadverbiale. 

89. A. Bs gibt in der LzM eine grosse Zahl von Qv-Wendungen, 
die in freierer Stellung im Satze, als Satzadverbiale, funktionieren. 
Selten bestehen diese Wendungen aus einem blossen Subst. oder 
Acjj'i meist treffen wir Subst. -i- Adj. Die hier in Frage kom- 
menden Subst. sind fkst ausschliesslich Mask. und Neot., ob zu* 
fUlig? BSpp: Ich arbeite nur während des Tages = i sehe^e^ nur 
Toffs* Die Familie des Nachbars kauft alles auf Borg = 's Nooeh^ 
hers Händ') ailH Sacfte^ Dings, Der Bettler sah jenen schlechten 
kleisterartigen Brei mit misstrauischen Augen an ^ De BäfÜer 
ked di') SchlichU so sdUiärlns aag' luegt Sich tot lachen = stäärbe» 
ku^tT. Der Name Renward kommt meines Wissens nur in Boro- 
mÜDster, Pfaffnau und Luzem vor = Sämmert^*) hed* s mis B'hait» 
nur zMeustkier, z*Ff€^mu tindide Stadi inne*. Gt ausHäfliger: 
Zwischen lauter Felsen hinunter = zwüschet Itin^s Flüehne ahe. 
Gt aus Egli: Und [das Mädchen] geht mit der Mutter direkt und 
rasch auf den Schweioemarkt = Und gohd mit der Muetkr sfarre- 
gangs'^) e Säuntärt Ct aus Roes, derber Stil: Wir sind boden- 
los dumm «= Man sollte uns am hellen Tag durch eine Dornhecke 
hindurch melken*') » Me seU is heUers Tags dur ne Dömhag 
dure nUäe, 



*) Näpjier eiKentiich .Bohi-er". 
•) .Nehmen". 

') DemonstTativ, der Artikel wftre: d\ 

«) Der Plur. ist nicht auffällig. 

^) Wörllich: „starken Ganges 

*) Was sich nur gaiiz dumme Tiere gefallen lie^n. 
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BSpp aus der alten M, jetzt verschwunden: GDpp 16. bis 
17. Jahrhundert: Sy habe ihres gethruwex^) niemand beleidiget. 
GDpp 16. Jahrhundert: Du hast mich auf bübische Weise und 
hinter dem Rücken betrogen Zh* fiest midi hwehsdäs^J %md 
hinderwert bsdiissen. 

Das Schld bringt eine Unmenge^) solcher Pormeln aus andern 
MM, BSp I 43 : Ahes Wegs. 

90. B. Speziell zu erwähnen ist der (tv des impersünlichen 
Fron, si < althochdeutsch nn, den wir schon 70 in Abhän^^igkeit 
vom Verbum getroffen, der aber in den ältesten Phasen der M, 
im 14. und 15. Jahrhundert auch in einer eigenartigen freiem 
Stellung im Satze auftritt. Die folgenden BSpp sind alle aus den 
Blphh jener Zeit: Du kommst mir in dieser Angelegenheit nicht 
los, du musst mir den Lohn haben — du kianst mir sin niemer Mt/. 
du muost mir tius hau. IL-ffp icfi dich vor dem tor, du mife^U'^t 
mir sin niemer hin . Ihr inüsrti Nutzen davon haben und ich 
Ehre = yr mümd s/j t'in nutz hau vnd ich ein er. Er ivölt jnn 
in sin antlit slan^ soU er sin rmb vj guUleit ^) hm. Wuhmrin sie ein 
ah böse hxo/ p als $i in der stat sie^j. Das Schld erwähnt bis jetzt 
nichts Akiiliclies. 

91. C. Die Partikel ,so** heisst in der M so und p5o < mittel- 
hochdeutsch iesö. „So ein dnninier Mensch" heisst also: so e tum- 
me" Möntsdi, oder: eso e Udiune" Möut>fch. Nun hat der Sprach- 
geist das e- von eso falsch aufgefasst und ebenfalls für den un- 
bestimmten Artikel angesehen, als ob dieser in solchen Phrasen 
zwei Hai stünde und als ob also zu übersetzen wäre : ein so ein 
dummer Mensch. Daher sagt man durch Übertragung auch : e ganz 
e iumme* MMtsdi^ etc. Und da es nun in der derben Bede ad- 
jektivische Komposita gibt wie Wtfdsiunm^ die inhaltlich das 
gleiche besagen, wie ganz tomin, so hat sich dieses Wilfds aus 
der Komposition losgelöst, und man sagt nun auch im derben Stil: 
6 TiHlJHs e tunme^ Mönisdu ein entsetzlich unbelehrbarer Tölpel = e 



') Die Formel üt dem heuli^ea Mis B'halts ähulich. 

*) Büebaeh ist «ne Bildung wie heutiges hUndsch, ehindsch. 

') Dil- , Adverb und Adverbiale in den SchMM" '.väiv ein sehr ilankbare« 
Thema für eine Dissertation, das ScIiTd bietet eiiif TImm fülle an Material. 
*) Sechs Gulden ist die Geldbu^se für Schlagerei. 
bAIs es deren in der Stadt gebe*. 
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•Cheibc' en irng'lcererjc" Tsehnmi. Diese Gvv iunktionieren also wie 
Adverbien. V'oiii Adj. aus haben sie nun weiter gegriü'en und 
treten auch vor dem Partizip auf, BÖpp: 's iied nii CJteihr" g'roue"^). 
Di zw'6 Tschrngge'^) hend au Mords h'hrüelet. Weitere Wellen, 
z. B. ins Verbum finitnrn hinein, hat diese Bewegung noch nicht 
^geschlagen, man wir d kaum sagen : E>i ?-eHt mi Cheihe". Aus andern 
MM bringt das Sclild manche BSpp, so I 1136: Er hat ihn boden- 
los grob ausgescholten = Er Jied ne gcbr Hmtds nsg'/uHert. 



XII. Der OenltiT lu freierer Stellong als Betenernng. 

92. Die M braucht den Gv miiner Sed und dessen Ver- 
schleierung miiner Se^t als Beteuerung, BSp : 's gid miiner Seeeht 
no aJia TauiwrU^)^ ivo glaiibid, d' Stei heigid au Jungi*), drumm 
gäab's grossi und (Miini Stei. Andere MM haben noch andere 
:FäUe, z. B. Schld III 788: mner Okrqft 



xm. Der GenltlT In flrelerer Stellung als sehmfilieiide Anrede. 

93. Es sind schon früher Blphh vorgeführt worden, wie: Du 
inBt aller sdcen sak. Das dich Bott» Zorn sehend, aißxft jmtm 
höster. Nun kann ich mir leicht denken, dass man solche Blphh 
nicht in ihrem ganzen Umfang aassprach, dass man etwa nadi 
■dem Gv plötzlich abbrach, und das den Gv regierende intensive, 
superlativische Wort durch eine entsprechende intensive Aktion 
ersetzte. Bas ist nun wirklich eingetreten : Vom 16. Jahrhundert 
an, durch das 16. und 17. Jahrhundert hindurch, steht in diesen 
Zusammenhängen gewöhnlich bloss der Gv, BSp, Jahr 1565: das 
dich botz crütg, aUer fulen toaggeniüUern^J, sdiend. Das musste 

') ,Gereul^ 

*) ^Italiener" ; derber Ausdruck. 

*) T' III II er = ^Tajs'löhner*. 

■*) „Juii;j:f liaben, worfon*. 

*) Spitzname der Bewohner des Seetäles, besouders der von Hitzkirch, 
weil sie in der Reformationszeit «gewackelt* hattoi, eine Zeitlang protestantisch 
^wesen waren. 
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dazu führen, dass allmählich der Sprachgeist den Gv allein als 
Ansdnick der Schmähung bei der Anrede empfand : dies erhellt 
daraus, dass man allmählich in polrhen Blphh nnr>h den Gv des 
Sing, verwendete, der ja nach strenger Logik nicht denkbar ist^ 
also : Dm dich Botts Zorn sehend, aUs Pars für älteres aller Puren, 
Schon früher ist angeführt: Dz dich hoU herrgott schendt, alls Steins. 
Die altschweizerische Dramatik, z. B. Rudolf Manuel in seinem 
Weinspiel, ist reich an diesen Gvv der schmähenden Anrede. 



XIY. Konkurrierende ond Misehkonstrnktlonen. 

94. A. Konkurrierende und Mischkoustruktionen beim alten 
Gv Sing, abhängig von einem Subst. 

a. Für diesen Gv kann die Konstruktion : Dat. Possessiv 
eintreten, wenn es sich um P^igeriium und Zugehörigkeit han- 
delt, man sagt gleich häutig: Der Kock des Vaters ist bo- 
schmutzt = 's Vaftcrs Rock is-t h' srhiss ^) und: im VatUtr si 
RorJc ?5ff h' sclim. Die Konstruktion r)al, + Possessiv ist not- 
wendig in allen Fällen, wo. nach § 59 If die Gv-Konstraktion 
unmöglich ist, B8p: Die Röcke der Mädchen — T de Meitschene" 
tri JRöcJi. Sie darf nicht eintreten l)ei allem, was mehr oder 
weniger formelhaft geworden ist, liSp: Der arme Knecht hat 
nur ITiidank geerntot = de aarm Chii'icJit hed )iu?' 's Timfeh 
Dank iihfrchoo, und wo eine Präp. vor den Gv tritt, BSp: Zivoo 
vo 's Franc Gülte' *), donn es würden sonst, da der Dat. auch 
mit einer Präp. umschrieben wird, zwei Präp. auf einander folgen. 

Statt Dat. + i'üss. stellt liie und da auch der blosse Dat., 
et aus Zimmermann : 's Fra/ui isch im Moni mid im Münz ^) 
d' Schwöster gsy. 

Auch Gen. -\- Posa, hört man, BSp : s' Rämmerte" si Vatter 
ist ähesoo g* leert m häärgefiguet Ct aus Ineichen: Werner 
[Staufkchers] Vnn = Wämig H Frmt. 

*) Dii^ Wdif ist. iii<'lit ilorl). weil der Si'rachgeist den Zusammenhang 
mit dem zu Grunde liegenden Verbum vergessen hat. 
') .Hypothek«. 
') »Hieronymus, Clemens'. 
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b. Ne})en der UnisclireiburijLi; des Gv durch Dat. und l*os- 
sessiv steht die mit der Präp. ro. Wo weder die Gv-Konstruk- 
tion noch die soeben genannte Dat.-Fügung möglich ist, bietet 
sich die Konstruktion mit vo dar, BSp: Wir haben uns jetzt 
lauge genug von der Länge des Winters uoterhalten = Me 
hend ieU g* nu^ vo de Lengi vom Winter geUt Hier wäre 
die Ov-Konstruktioii nicht denkbar, weil Wmiet nadi § 53 
keinen Gv hat, und die Eonatmktion Dat. + Possessiv nicht, 
weil kein Yerhttltiiis der Zugehörigkeit oder des Besitzes vor- 
liegt. — Gebildete nehmen häufig ganze Phrasen vom Neuhoch- 
deutschen herüber, darunter natürlich auch Gv-Fügungen ; nun 
ist ihnen der neuhochdeutsche Gv aber nicht mundgerecht, da 
das Keuhochdeutsche denselben in der Regel dem regierenden 
Suhat. nachfolgen lasst, daher umschreiben sie ihn gewöhnlich 
mit vo, BSp: D* Leersätz vom Sanfischtr Sisehteem. 

c. Mit der Gv-Fügung tritt oft die Komposition in Wett- 
bewerb. 

Es sind einmal sehr viele alte Gv-Ffigungen zu Kompositis 
zusammengerückt. Die Arbeit der niedem AngesteDten der 
Stadtgemeinde, z. B. der Strassenkehrer, hiess in d^ alten M : 
miner gnädigen Herren Werk, BSp, GDp 16. Jahrhundert: Wie 
er vff ein Zit vff miner gnädigen Herren Wetic gsUu Heute ist 
dieser Ausdruck Kompositum, BSp : De Sepp ist Mm Herrewärch 
aag' stellt. Doch schimmern die alten Verhältnisse noch darch, 
indem der Akzent auf dem zweiten Teil des Kompositums ruht. 
Die Fügung K Wnetis Heer ist ganz Kompositum mit Akzent 
auf der Ersten. Auch andere Gv-Fügungen, wie Adj. -f- Gv 
werden eher als Komposita gefühlt, /. B. Äanns groh. Finger- 
heenn-) dirk. Daher schreiben die M Dichter solche Fügungen 
gewöhnlich zusammen. 

Eine fernere Konkurrenz zwischen Kompositum und Gv- 
Fögung zeigt sich bei zwei bemerkenswerten '') Kompositions- 
arten der M: Einmal verbindet sich das Wort: Der Geist- 
liche ^ de Heer mit Geschlechtsnamen, BSp: Der Geistliche 

'} As.sitnUieit aus y zelU. 
*) , Fint!:erspitze*. 

^) Das .Kompositum in den ScliMM"* wäre ein sehr dankbares Thema, 
für eine Dissertation» das Schld böte jetzt schon reichen Stoff. 
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aus der Familie Koler — De Cholerheer; Ct aus Herzog: Ca plan 
Suter, dessen Oncie, der alte Suterheer norJt gelebt. Man sagt 
aber auch, mit Gv-Fügung: 's Chokn< Heer. Zweitens verbindet 
.man, um Zunamen zu bilden, Familien-, Rnfnanun otc. mit 
substantivierten Adj, auf folgende Weise: Der junge Müller = De 
Midierjung; der lahme Hieronymus = De Ronilaam ; der krumme 
Mann aus Sursee = de Soorsichrumm ; Ct aus Herzog: Man 
heisü den Peter Schlänggi den Wedelvhli, aus dem ohern Wedel 
ist er und gross kann man ihn auch nicht heissen. Neben manchen 
dieser Komposita st(>ht aber auch gleichiierechtigt eine (i\ -Fü- 
gung, ESp : 's AHiller>^ de Jung. Und die Familie des öölerchlii 
heisst sowohl 's Öulerchliine" als 's chUine" ÖÖlers. 

Endlich konkurrieren auch bei der Bezeichnung von Festen 
<jiT-Fügung und Komposition, man sagt: am Uickdstaa^ft aber: 
a hStäffes^) Taagy doch bleibt auch im zweiten Fall der Ak- 
zent auf der Ei-sten. Ct ausHachari, humpristisciher Stil: [Ich 
schenke dir] ein goldenes Nichtsehen mit einem langen Warte- 
draufehen am Niemandchenstag, am Nirgendsdiemnarkt » -lEs 
goldig» NMi mit em länge Beiidi ära, a *8 Nimerlistag ^j, am 
Nienerlismärt. 

95. B. Konkurrierende Konstruktionen beim neuen G-v* Nach 
, Öppis und neuk kann statt des 6v Flur, der unverändert« Nom. 
stehen, wenn es sich um quantitative Verhältnisse handelt, BSp: 
öppis öpfd chauffi^, doch ist die Konstruktion mit Gv häufiger. 
Bei qualitativen Verhältnissen muss der Gv verwendet werden, 
man kann nicht sagen: De Hans ist öppis Chräämer, Bei g'nue 
steht der unveränderte Nom.« wenn g* nue vorausgeht, BSp: Me 
henet ^ nue Brägd*); folgt g'nue nadi, so steht fast immer der 
Gv, Me hend Brägd g* nwt klingt wenigstens sehr auföllig, und 
niemals darf das Gv -s fehlen, wo mehr oder weniger fest gewordene 
Formeln vorliegen, BSp derb -humoristischer Stil: Dieser rohe 
Patron war so unverständig, dass er mit den Italienern wegen eines 
schwarzen Kaffees Streit anfing ^ Dä Chniilli isch Ckues g*nue 



') Name eines Heimwesais. 

') .Stephan". 

») Die Zusainmenschreibung, da der Autor trotz des Artikels im Gv ein 
Kompositum fOhlt, wohl weil der Akxent auf der Ersten ruht 
*) «Brei von Kirschen» Zwetschgen n. ä.* 



Digitized by Google 



78 



{He Verwendimg des Genitivs im Satzbau. 



g' m, das er mit dnie" Tschingge" Qrambool aa^'Jangfi'' heed, wäg 
eme" schwarze" Xaveeri^). 

Mit dem neuen Gv tritt das Adj. in Konkurrenz, und zwar 
das auf -ifj. Es besteht schon von Haus aus in manchen Fällen 
eine recht grosse begriffliche Verwandtschaft zwisciheii den beiden, 
es ist kein grosser Unterschied, ol» ich sage: Auf jener Mauer 
wächst etwas wie Krant — oji/u-^ ChniKti^, oder: etwas hLrau- 
tiges = Ö2)pis ChrutitU</s. Nun hat die M aber in vielen Fällen 
den Unterschied zwisclien beiden Fügungen völlig verwischt, man 
sagt z. B. im absolut gleichen Sinn und gleich häutig: Der Föhn 
droht = es ist etwas wie Föhn oder es ist etwas Föhniges um 
den Weg = s' isch öjtjtis F'oöns oder : (ijiitis Föönigs ume". Ja. die 
M bildet eigens für diesen (ieliraiich Adj. auf -iff, die sie <laiin in 
keinem andern Zusananenhang anwendet, BSp. l_Tes])i'äch zwischen 
Spielern: Hesch du öppis Schälligs liaa, ILansl? }^ ei, fast Imäers 
Schilte", und nur öp^ns Roosigs drunder. Ct aus einem M ge- 
schriebenen Fastnachtspiel von ca. 1800 : Ich will euch noch etwas 
an Kleidern verschaffen = Jcft wiß ^ no öppis Khiderigs ü&ercAo. - 
Ausserhalb dieser Zusammenhiiige gibt es keine Adj. rwmg, 
chkiderig eic. 

96. C. Konkurrierende Konstruktionen beim Gv abhängig vom 
Yerbum. Nach Verben steht heute der Gv nur noch trümmer- 
weise, im Obrigen sind mannigfache andere Konstruktionen dafür 
eingetreten. Man kann und muss noch sagen: *8 Eländs laduT, 
sonst wird laehtT mit der Präp. ab konstruiert, BSp: i ha ab sim 
^Unn *) nur g* ZocAe^. «Sich annehmen* kann noch mit dem 
Gv von Subst. verbunden werden» aber ebenso häufig steht der 
Dat., BSp: D^^) wii^i di am 'sBrüeders^) aanää, oder: De muest 
di au im Brüeäer aanää. 

Andere SchMH zeigen ähnliche Yerhältnisse. So weisen bei : 
wieder einbringen » Udioo die Belege aus den ältesten Autoren, 
welche das Schld ni 275 vorföhrt, durchweg den Gv und heute 



') ,Xav«iiu\ humori^isdi fQr „KafTee". 
^) Ungeschickte Sehreibnng fär: eeh s= euch. 
») .Geneirn«». 

*) ,Du^ 

*) Der Umlaut ist aus dem Plur iu den Sitig. ^'cdrungen, ostsehweizerische 
MH brauchen Töchter als Sing. 
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lebt in mehreren MM noch die versteinerte Wendung sis Schadeit 

icho, sonst sind andere Konstruktionen eingetreten. 

In einem einzigen Falle hat siel) der unigekelirte Prozess voll- 
zogen : Das Verbum </* hööre", dem von Haus aus die l)at.-Kon- 
struktion zukommt, wird jetzt auch mit dem Gv verbunden, man 
sagt: dää Hiiet g' höört wit, gerade wie man sagt: dää Jluet isrh 
mii. Doch gilt das nur von den Gvy der Personalpron., mit (h v 
von Subst. kann hö'ore" nicht in Verbindung treten, man kann 
nur sagen; Dää Hmt mh 's ^"SrJiivooqeri^, nicht: ff höört S^ehwmgers, 

97. D. "Konkurrierende Konstruktionen beim adverbiellen Gv. 
Neben der (t\ -Konstruktion stehen oft präpositioneile Fügungen. 
Gerade wie im Althochdeutschen durah duäreh neben twerhes steht,, 
so sagt man in der heutigen LzM der^) twäär neben twäärü. 
Ferneres BSp: Tags und under em Taag. 

Solche Fügungen werden dann auch kontaminiert: Aus 
taääris -\- der tuüär hat sich inn der twüäris gebildet. Ahnliches 
in andern MM. Das Sclild führt IV 1574 vor: uf Borg, Borgs, 
; uf Borgs. 

Ein eigenartiger Wechsel zeigt sich in Konstruktionen wie 
folgt: Man sagt: Nach dem Gottesdienst = No de Chile" oder: 
no Chiles; quer = über 's Egg^ oder: über t^ffs; nachdem die 
Yesperstunde geschlagen hat = no 'm Fwrootng oder: no Fnroahigs. 
Man beachte, dass bei der Konstruktion mit C^v der Artikel fehlt* 
BSp: Boos nennt seine ^'«c^icMiewnmlnng: „No Fyrobigs,** An- 
deres BSp, mit allerlei 6w: Me*) sind leiseMm no Fiiroobiffs H *8 
Bämmerte^ g*m, do seid de Rämmeri eis Moos*): 's dUerigröM 
GUkikt wo einer ehönut kaa, wäär, wenn eintT eh&nnt so rächt unab- 
hängig ^) Sit, md wenn er sis Tags s* Lääbes nüiid z* ässtT häU, as 
öppis Hääperes, g'sehweüt und äneg^sidU^ 

') Geschwächt ruis , durch*. 
«) Das Wort ist iVeul. 
•) ,Wir-. 

*) ,Ganz pli'.tzlich*. elwa, wie aus tiefem Sinnen erwachend: der Ausfall 
des l nach dem Tonvokal hat eine Parallele im Ausfall des /• in dem unten 
folgenden Hääperes = Kartoffeln, mittelhochdeutsch hert + bire. 
Ist kein echtes M Wort 

') „f;<-iiftpn und fi>linc wt-iif-rc kuliiiari~che Prozedur] serviert*; diese- 
Formel hebt das Primitive dieser iiialirung hervor. 
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